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Denkwürdige Sitzung des Deutſchen Reichskages in Kürnberg Reichsbürgergeſethß und Geſetß zum Schutz des deutſchen Blukes

Das Reichsflaggengeſetz
Der Reichstag hat einſtimmig das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit

Der Führer
vor dem Reichskag

Jn Nürnberg trat geſtern abend 9 Uhr der
Deutſche Reichstag zuſammen. Er be-
ſchloß in ſeiner denkwürdigen Sitzung auf dem
ſiebenten Reichsparteitag drei Staatsgrund-
geſetze von höchſter politiſcher Bedeutung.
Durch das Reichsflaggengeſetz wird
die ſiegreiche Hakenkreuzflagge zur alleinigen
Reichs- und Nationalflagge des Dritten
Reiches erhoben. Das Reichsbürger-
geſetz legt den Begriff der Staatsangehörig-
keit und die Grundſätze des Reichsbürgerrechts
im Sinne des nationalſozialiſtiſchen Pro
gramms endgültig feſt. Das Reichsbürgerrecht
wird fortan der Jnbegriff der höchſten und
ehrenvollſten Verantwortung ſein, die den
Volksgenoſſen anvertraut werden kann. Jm
engſten Zuſammenhang mit dieſem Geſetz ſteht
das dritte, das „Geſetz zum Schutz des
dentſchen Blutes und der deutſchen
Ehre“. Jndem dieſes Geſetz den im Reichs-
bürgergeſetz feſtgelegten Begriff der Staats
angehörigkeit ſeinen Beſtimmungen zugrunde-
legt, vermeidet es, getren dem vom Führer
wiederholt ausgeſprochenen Grundſatz national
ſozialiſtiſcher Stagatspolitik, Einmiſchung in die
inneren Angelegenheiten anderer Staaten.

Auf die Minute pünktlich 9 Uhr erhob ſich
das Haus von den Plätzen und reckte den
Arm zum Deutſchen Gruß. Der Führer,
begleitet vom Reichstagspräſidenten General
Göring unf ſeinem Stellvertreter, war er-
ſchienen. Der Reichstagspräſident erklärte ſo-
fort die Sitzung für eröffnet und wies darauf
hin, daß ſeit vielen Jahrhunderten der Deutſche
Reichstag zum erſten Male wieder in der alten
ehrwürdigen Stadt Nürnberg weile. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung gab er dann dem
r svorſitzenden der NSDAP. Dr. Frick

s Wort. Dr. Frick wies darauf hin, daß dieger arkge Geſchäftsordnung des Reichs-

tages noch aus der Syſtemzeit ſtamme, und
daß es an der Zeit ſei, auch hier das national-
ſozialiſtifche Führerprinzip einzuführen. Die
nationalſozialiſteſche Fraktion unterbreite da-
her dem ReickZag folgenden Antrag zur Be-ſchlußfaſſung: Der Reichstag wolle beſchließen,

die Geſchäftsordnung des Reichstages tritt
außer Kratk. Bis zum Erlaß einer neuen
Geſchäftsordnung führt der Reichstagspräſi-
dent die Geſchifte nach freiem Ermeſſen.

Nach der einſtimmigen Annahme des An-
trages gab der Reichstagspräſident dann dem
Führer das Wort. Der Führer ſprach nur
kurz, aber ſeine Formulierungen waren wieder
von -kriſtallener Klarheit. Er fand minuten-
langen, ſich immer wieder von neuem wieder-
holenden Beifall, als er der Empörung des
ganzen deutſchen Volkes über die unerhörten
Rechtsbrüche Litauens im Memel-
gebiet Ausdruck gibt. Als er erklärte, daß
die Reichsflag e nur die Flagge ſein könne,
unter deren Symbol Deutſchland die Freiheit
wiedererlangt habe, brach unbeſchreiblicher
Beifall los.

Reichstagspräſident General Göring be-
gründete dann die vom Führer angekündigten
drei Geſetze. Alle Geſetze werden von den
Männern des Deutſchen Reichstages ein
ſtimmig angenommen. Die Annahme
wurde vom çanzen Haus mit einem unbe-
ſchreiblichen, minutenlang dauernden Jubel,
gelruſen und Beifallklatſchen begrüßt. Der
Reichstagspräſident ſtattete dann dem Führerden Dank für dieſe neue große Tat ab, wobei
ſich der Jubel wiederholte und ſchloß mit denWorten: „Ein Volk, ein Reich, ein Führer und
darüber unſere Flagge, unſer Feldzeichen,
unſer Hakenkrenz! Unſerem Führer Sieg-
heil! Die Sitzung iſt geſchloſſen!“

Als ſich der erneute Beifallsorkan gelegt
hatte, trat der Führer an die Brüſtung der
Empore und richtete an das Hans folgende
Schlußworte: Meine Herren Abgeordneten!
Sie haben jetzt einem Geſetz zugeſtimmt, deſſen
Bedeutung erſt nach vielen Jahrhunderten im
ganzen Umfang erkannt werden wird.

verkündet wird:
Artikel 1: Die Reichsfarben ſind ſchwarz-weiß-rot.
Artikel 2: Die Reichs- und Nation alflagge iſt die Hakenkreuzflagge.

Sie iſt zugleich Handelsflagge.

Artikel 3: Der Führer und Reichs kanzler beſtimmt die Form der Reichs-
kriegsflagge und der Reichsdienſtflagge.

Artikel 4: Der Reichsminiſter des Jnnern erläßt, ſoweit nicht die Zuſtändig-
keit des Reichskriegsminiſters gegeben iſt, die zur Durchführung und Ergänzung
dieſes Geſetzes erforderlichen Rechts- und Verwaltungsvorſchriften.

Artikel 5: Dieſes Geſetz tritt am Tage nach der Verkündung in Kraft.

Nürnberg, 15. September 1935.

Die beiden weiteren Gefetze

Der Führer und Reichskanzler.
Der Reichsminiſter des Jnnern.

Der Reichskriegsminiſter und Oberbefehls-
haber der Wehrmacht.

veröffentlichen wir auf Seite 3.

Sorgen Sie dafür, daß die Nation ſelbſt aber
den Weg des Geſetzes nicht verläßt! Sorgen
Sie dafür, daß unſer Volk ſelbſt den Weg des
Geſetzes wandelt! Sorgen Sie dafür, daß dieſes
Geſetz geadelt wird durch die unerhörteſte

Diſziplin des ganzen deutſchen Volkes, für das
und für die Sie verantwortlich ſind.

Während das Haus das Horſt-Weſſel-Lied
anſtimmte, verließ der Führer und mit ihm
die Reichsregierung den Sitzungsſaal.

Die Reichskagsrede des Führers
Adolf Hitler führte aus:

Abgeordnete, Männer des Deutſchen Reichs-
tages! Namens der deutſchen Reichsregie-
rung habe ich den Reichstagspräſidenten,
Pa. Göring, gebeten, für den heutigen
Tag den Deutſchen Reichstag zu einer Sitzung
nach Nürnberg einzuberufen. Der Ort wurde
gewählt, weil er durch die nationalſozialiſtiſche
Bewegung in einem innigen Zuſammenhangſteht mit den Jhnen heute vorzulegenden Ge
ſetzen, die Zeit, weil ſich die weitaus größteZahl der Abgeordneten als Parteigenoſſen
noch in Nürnberg befindet. Jch möchte Jhnen
zu dieſen durch einen Jnitiativantrag vor-
gelegten Geſetzen einige kurze allgemeine Be-
merkungen machen.

Der erſte Teil des Reichsparteitages in
Nürnberg iſt zu Ende. Der Tag der Wehr-
macht wird ihn morgen abſchließen. Das Bild,das dieſes Feſt der Bewegung bietet, wieder
holt den Eindruck des vergangenen Jahres in
verſtärktem Maße. Das deutſche Volk hat
den Weg zu einer geſchichtlich wohl noch nie
dageweſenen Einigkeit und Diſziplin gefunden.
Dieſer Ausdruck der Feſtigkeit der Be-
wegung iſt zugleich der Ausdruck der
Kraft des heutigen Regimes. Was
die deutſche Nation jahrhundertelang vergeb-
lich erſehnt hat, iſt ihr nunmehr geworden:
Das einige Volk der Brüder, frei von den
gegenſeitigen Vorurteilen und Hemmungen
vergangener Zeiten. Dieſer inneren Stärke
wird morgen das Bild entſprechen, das die
Wehrmacht uns bieten wird. Nicht eine
Maſſendemonſtration ſoll es ſein, ſondern nur
eine Darlegung des inneren Wertes unſerer
neuen Armee.
Deutſchland iſt wieder geſund

Das deutſche Volk kann ſich glücklich ſchätzen
im Bewußtſein dieſer nach ſo furchtbarem
Leid und langer Ohnmacht wieder errungenen
Stärke. Und dies beſonders in einer Zeit,
die ſchweren Kriſen ausgeſetzt zu ſein ſcheint.
Deutſchland iſt wieder geſund.Seine Einrichtungen ſind nach innen und
außen in Ordnung. (Stürmiſcher Beifall.)
Um ſo größer iſt die Verantwortung des
Führers des Reiches in ſo ernſten Zeiten.
Es kann für unſer ganzes Verhalten nur eine
einzige Richtlinie geben: unſere große und
unerſchütterliche Friedensliebe. Ein ſolches
Bekenntnis ſcheint mir jetzt nötig zu ſein, da
ſich leider eine gewiſſe internationale Preſſe
fortgeſetzt bemüht, Deutſchland in den Kreis

ihrer Kombinationen einzubeziehen. Bald
wird der Fall behandelt, daß Deutſchland
gegen Frankreich vorgehen werde, bald die
Annahme, daß es ſich gegen Oeſterreich wende,
dann wieder die Befürchtung, daß es Ruß-
land, ich weiß nicht wo, angreife. Dieſe Be-
drohungen werden dann meiſt als Argument
für die Notwendigkeit der nach Bedarf ver-
ſchieden gewünſchten Koalitionen hingeſtellt.
Nicht weniger großzügig wird in dieſer Preſſe
aber auch die deutſche Freundſchaft ver-
geben bzw. als ein Objekt behandelt, das
jedem Staatsmann, der das Bedürfnis emp-
findet, auch nur die Hand danach auszu-
ſtrecken, ſofort zur Verfügung ſteht.

Der Zweck unſerer Arbeit

Jch brauche Jhnen, meine Abgeordneten,
Männer des Reichstages, wohl kaum zu ver-
ſichern, daß die deutſche Regierung ihre Ent-
ſchlüſſe nicht trifft aus irgendwelcher Ein
ſtellung gegen irgendwen, ſondern ausſchließ-
lich aus ihrem Verantwortungsbe-
wußtſein gegenüber Deunutſchland.
(Bravo und Heilrufe.) Der Zweck unſerer
Arbeit iſt aber nicht, das Reſultat derſelben in
einem leichtfertigen und damit wahnwitzigen
Abentener wieder zu verbrauchen. Der Zweck
des Aufbaues der deutſchen Armee war nicht,
irgendeinem europäiſchen Volk ſeine Freiheit
zu bedrohen oder gar zu nehmen, ſondern
ausſchließlich dem deutſchen Volk ſeine Frei-
heit zu bewahren. Dieſer Geſichtspunkt be
ſtimmt in erſter Linie das außenpolitiſche Ver
halten der deutſchen Reichsregierung

Wir nehmen daher auch keine Stellung zu
Vorgängen, die nicht Deutſchland betreffen, und
wünſchen nicht, in ſolche Vorgänge hinein
gezogen zu werden. Mit um ſo größerer Be
unruh gung verfolgt aber das deutſche Volk
gerade deshalb die Vorgänge in Litauen.
Im tiefſten Frieden wurde das Memelland
Jahre nach dem Friedensſchluß Deutſchland
geraubt. Dieſer Raub wurde vom Völker-
bund legaliſiert und nur an die Einhaltung
einer dem Memeldeutſchtum zu gewährenden
und vertraglich niedergelegten Autonomie ge
knüpft. Seit Jahren wird nun das deutſche
Element dieſes Gebietes geſetz- und vertrags-
widrig miß handelt und gequält.
Eine große Nation muß dauernd zuſehen, wie
gegen Kecht und vertragliche Beſtimmungen
Angehörige ihres Blutes, die man in tiefſtem
Frieden überfallen und vom Rerch weg-

ScherlBild.
Tanks rollen durch Nürnberg.

Heute Tag der Wehrmacht.

geriſſen hat, ſchlimmer behandelt werden als
in normalen Staaten Verbrecher. (Pfuirufe).

Jhr einziges Verbrechen iſt aber nur, daß
ſie Deutſche ſind und Deutſche bleiben
wollen. Vorſtellungen der verantwortlichen
Mächte in Kowno blieben wenigſtens bisher
bloß äußere Form alien ohne jeden Wert und
alle inneren Folgen.
Deutſchlands berechtigtes Verlangen

Die deutſche Reichsregierung ſieht dieſer
Entwicklung mit Aufmerkſamkeit un d
Bitternigs zu. Es wäre eine lobenswerte
Aufgabe des Völkerbundes, ſein Jntereſſe derReſpektierung der Autonomie des Memel-
gebietes zuzuwenden und es praktiſch wirkſam
werden zu laſſen, ehe auch hier die Ereigniſſe
Formen annehmen, die eines Tages
nur von allen Seiten bedauertwerden könnten. (Händeklatſchen und
Bravoruſe). Die zur Zeit dort ſtattfindende
Vorbereitung der Wahl ſtellt eine Verhöh-
nung von Recht und Verpflichtung dar!
Deutſchland erhebt keinerlei unbillige Forde-
rungen, wenn es verlangt, daß Litauen zur
Einhaltung der unterzeichneten Verträge
mit tanglichen Mitteln angehalten wird.
(Langanhaltender Beifall. Am Ende aber
hat eine 65-Millionen- Nation das Recht zu
verlangen, daß ſie wenigſtens nicht minder
reſperktiert wird als die Willkür eines Zwei-
Millionen-Volkes. (Bravorufe und Hände-
klatſchen).

Kampfanſage an den Bolſchewismus

Leider erleben wir, daß, während die
Völkerverſtändigung nötiger wäre als je, die
bolſchewiſtiſche Fnter nationale
von Moskau aus die Revolutionierung, d. h.
die Völkerverhetzung erneut offen und plan-
mäßig betreibt. Das Schauſpiel des Komin-
tern-Kongreſſes in Moskan iſt eine wirkungs-
volle Unterſtreichung der Aufrichtigkeie der
von derſelben Macht geforderten „Nichtein-
miſchungspolitik“. (Sehr gut). Da wir, be
lehrt durch unſere eigene und, wie wir feſt-
ſtellen können, auch durch die Erfahrungen
anderer Staaten, von Proteſten und Vorſtel-
lungen in Moskau nichts erwarten,
ſind wir entſchloſſen, der bolſche-
wiſtiſchen Revolutionshetze inDeutſchland mit wirkſamen Waf-fen der national ſozialiſtiſchen
Aufklärung entgegenzutreten.Der Parteitag dürfte keinen Zweifel darüber
gelaſſen haben, daß der Natiynalſozialismus,
inſoweit es ſich um den Verſuch des Moskan-

T

3

d



Jahrgang 1935 Nummer 216 Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt

Bolſchewismus handelt, etwa in Deutſchland
Fuß zu faſſen oder Deutſchland in eine Revo-
lution zu treiben, dieſer Abſicht und ſolchen
Verſuchen auf das Gründlichſte das Handwerk

legen wird. (Bravo, ind ſtürmiſcher Beifall).
Die Beleidigung der deutſchen Flagge

Weiter müſſen wir feſtſtellen, daß es ſich
hier wie überall um faſt ausſchließlich jü
diſche Elemente handelt, die als Träger
dieſer Völkerverhetzung und Völkerzerſetzung
in Erſcheinung treten. Die Beleidigung
der deutſchen Flagge die durch eine

Erklärung der amerikaniſchen Regierung als
ſolche in loyalſter Weiſe behoben wurde iſt
eine Jlluſtration der Einſtellung des Jnden-
tums, ſelbſt in beamteter Eigenſchaft Deutſch
land gegenüber und eine wirkungsvolle Be
ſtätigung für die Richtigkeit unſerer national
ſozialiſtiſchen Geſehgehung, die von vorn-
herein darauf abzielt, ähnliche Vorfälle in
unſerer deutſchen Verwaltung und Recht
ſprechung vorbeugend zu unterbinden und auf
keinen Fall auffkommen zu laſſen. (Stür-
miſcher Beifall.) Sollte aber eine weitere
Unterſtreichung der Richtigkeit dieſer unſerer
Auffaſſung erforderlich ſein, dann wird. dieſe
reichli gegeben durch die erneute Boykott
hetze, die das jüdiſche Element gegen Deutſch
land ſoeben wieder in Gang ſetzt.
Die Judenfrage

Dieſe internationale Unruhe der Welt
ſcheint leider auch im Judentum in Deutſch

land die Auffaſſung erweckt zu haben, daß
nunmehr vielleicht die Zeit gekommen ſei, den
deutſchen Nationglintereſſon im Reiche die
füd iſſchen bemerkbar entgegenzuſtellen.
Aus zahlloſen Orten wird auf das Heftigſte

zgeklagt über das provozierende Vorgehen
einzelner Angehöriger dieſes Volkes, das in
der auffälligen Häufung und der Ueberein-
ſtimmung des Jnhaltes der Anzeigen auf
eine gewiſſe Planmäßigkeit derHand lungen ſchließen läßt. Dieſes Ver-
halten ſteigerte ſich bis zu Demonſtrationen,
die in einem Berliner Kino gegen einen an
ſich harmloſen ausländiſchen Film ſtattfanden,
durch den ſich aber die jüdiſchen Kreiſe geſtört
glaubten.

Soll dieſes Vorgehen nicht zu ſehr ent-
ſchloſſenen, im einzelnen nicht überſehbaren
Abwehraktionen der empörten Bevöl-
kerung führen, bleibt nur der Weg einer ge
ſetz lichen Regelung des Problems
übrig. (Bravorufe und Händeklatſchen.) Die
deutſche Reichsregierung iſt dabei beherrſcht
von dem Gedanken, durch eine einmalige
ſäkulare Löſung vielleicht doch eine
Ebene ſchaffen zu können, auf der es dem
deutſchen Volke möglich wird, ein erträgliches
r e lnis zum jüdiſchen Volke finden zu

nnen.
Dankesſchuld an die Bewegung
n Sollte ſich dieſe Hoffnung nicht erfüllen,
de innerdeutſche und internationale jüdiſche
Hetze ihren Fortgang nehmen, wird eine neue
Ueberprüfung der Lage ſtattfinden. Jch
ſchlage un dem Reichstag die Annahme
der Geſetze vor, die Jhnen Pg. Reichs
tags präſident G öring vorleſen wird. Das
erſte und zweite Geſetz tragen eine Dan-
kesſchuld an die Bewegung agab, unter
deren Symbol Deutſchland die Freiheit
zurückgewonnen hat (Bravo und Händeklat-
ſchen), indem es das Programm der natio-
nalſozigliſtiſchen Partei in einem wichtigen
Punkt erfüllt. Das dritte iſt der Verſuch der
geſetzlichen Regelung eines Problems, das
im Falle des abermaligen Scheitern s
dann durch Geſetz zur endgültigen Löſung der
nationalſozigliſtiſchen Partei übertragen
werden müßte. Hinter allen drei Geſetzen
ſteht die nationalſozialiſtiſche Partei und mit
ihr und hinter ihr die dentſche Naton. Jch
bitte Sje, die Geſetze anzunehmen!

222Göring begründet die neuen Geſehe
(Beifall.)Das Hakenkreuz für uns für alle Zeiten das Symbol der Freiheit

Die Rede, mit der Reichstagspräſident
Göring die Geſetze begründete, hatte folgen
den Wortlaut:

Mein Führer! Männer des Reichstages!
So grundlegend die Ausführungen des
Führers und Reichskanzlers ſoeben geweſen
find, ſo bedeutend ſind die Geſetzesanträge,
die Jhnen vorliegen. Wir ſtehen heute am
Abſchluß einer erſten Aufbauperiode. Der
Reichsparteitag der Freiheit bringt dieſes
deutli chund klar dem deutſchen Volke und
der ganzen Welt zum Ausdruck. Und ſo ſollen

auch die heutigen Geſetze Markſteine ſein am
Abſchluß dieſer erſten Periode, und ſie ſollen
Grundlagen ſein am Aufbau der zweiten und
weiteren. Jn ihrer Wichtigkeit gehören dieſe
Geſetze, wie vielleicht keine anderen, auf den
Reichsparteitag. der Freiheit. Darum ſind
wri ſo beſonders dankbar, daß der Reichstag
dieſe Geſetze hier in dieſer Stadt und zu die-
ſem Zeitpunkt bveſchließen' kann.

Ein Volk muß ſeine Freiheit nach außen
gewinnen. Dieſe Freiheit nach außen kann
aber nur gewonnen werden, wenn das Volk
von innen heraus auch ſeine eigene Freiheit
geſtaltet hat. Wir wiſſen, daß unſere äußere
Freiheit durch das grundlegende Geſetz vom
16. März d. J., durch das Deutſchland wieder
ſeine Wehrhoheit zurückgewonnen hat, nach
außen geſichert worden iſt, denn die neue
Wehr garantiert ebenſo die Freiheit, wie fie
den Frieden gaarntiert, denn nur im Frie-
den ſelbſt kann ſich auch dieſe Freiheit aus-
wirken. Aber dieſe wiedergewonnene Frei-
heit braucht auch ein äußeres Zeichen und ein
äußeres Symobl. Und ſo wie jede Zeit und
jedes Syſtem in der Vergangenheit das ihnen
arteigene Symbol gehabt haben, ſo iſt es
ſelbſtverſtändlich, daß das Deutſche Reich, das
unter nationalſozialiſtiſcher Führung wieder
zur Ehre und zur Freiheit zurückgefunden
hat, auch ein ſichtbar arteigenes Symbol
haben muß, daß auch über dieſem neuen Deut
ſchen Reich das Feldzeichen ſtehen muß, das
dieſes Reich erſt allein geſchaffen hat.
(Beifall.)
Die Fahne ſchw ez-weiß-rot

Jch glaube, wir Deutſchen ſind dem Schick-
ſal dankbar, als dieſes Schickſal in einem
Augenblick tiefſter Not und tiefſter Schmach
und Schande jene Fahne ſchwarz-weiß-rot ein-
rollte, weil dieſe Farben und weil dieſe Fahne
nicht wehen durften über einem Deutſchland
der Schmach und Schande. Denn dieſes Sym-
bol war einſt entſtanden als Siegeszeichen
des damals geeinten Reiches. Als im Spiegel-
ſaal von Verſailles das Deutſche Reich ver-
kündet wurde, da wurde auch unter dem
Donnew der Geſchütze dieſe neue Fuhne ent-
rollt. Sie wehte über einem Deutſchlapd. der
Arbeit, über einem Deutſchland des Gkanzes,
atich über einem Deutſchland, das den Frieden
ſtets heiß erſehnt hat. Mit jener Fahne in den
Farben ſchwarz-weiß-rot ſind für uns Deutſche
Ruhmestaten und ſind für uns Deutſche auch
ewige Dankesſchuld verein. t Und darum ge
rade danken wir auch dem Schickſal, daß dieſe
Flagge nicht über dem entarteten Deutſchland
wehen durfte.

Und wir waren dankbar, daß dieſes
Deutſchland der Schmach und Schande ſich
ebenfalls eine arteigene Flagge in dem da-
maligen Syſtem gegeben hat, und daß die
ruhmreiche Fahne ſchwarz-weiß-rot geſtrichen
wurde und über dem Deutſchland der
Syſtemzeit die Fapben der dreifachen Jnter-
nationalen wehte: der roten, unter der
Deutſchland zerſtört wurde, der gelben, unter
der Deutſchland ausgepowert und ausge
wuchert wurde, und der ſchwarzen, die ſtets
mit der roten Hand in Hand gegangen war.
(Beifall.)

Das Prager Muſikfeſt

Wir meldeten kürzlich daß das Muſikfeſt der
Jnternationalen Geſellſchaft für zeitgenöſſiſche
Muſik von der Stadt Karlsbad abgefagt worden
ſei. Jm ſetzten Augenblick iſt die Stadt Prag in
die Breſche geſprungen und hat das Feſt zu dem
angeſetzten Termin herausgebracht mit er
ſtaunlichem Eifer: ſo mußten die Mitglieder der
Tſchechiſchen Philharmonie durch Rundfunk aus
ihrem Urlaub vorzeitig aus aller Welt zurück-
gerufen werden, um acht Tage früher mit den
Proben zu beginnen. Chor und Orcheſter haben
unter Leitung von Generalmuſikdirektor Manzer
mehr als 50 vielſtündige Proben hinter ſich ge
bracht. Unſer Berichterſtatter, Dr. H. Ch. Wolff,
ſchreibt uns darüber aus Prag:

Das Feſt zeigte mit aller Deutlichkeit, daß
die jüngſte Komponiſtengeneration von form-
löſen Verſuchen ſtärker abrückt denn je und
auf der Suche nach einem neuen „klaſſiſchen“
Stile iſt. Ein großer Teil der aufgeführten
Werke ging auf vorklaſſiſche Vorbilder (Co-
relli, Bach, Vivaldi) zurück, ſo ein Violin-
konzert mit Begleitung von 11 Jnſtrumenten
von G. Petraſſi (Jtalien), die hervor-
ragende „Fantaſia“ für Streichorcheſter op, 40
von W. Burkhard (Schweiz), ein Klavier-
konzert mit zwei konzertierenden Gruppen von
Blasinſtrumenten von Slavko Oſterce
(Jugoſlawien), das Klavierkonzert von Paul
Borkove (Tſchechei), welches mit ſeiner an
der Jazzmuſik geſchulten Rhythmik eine große
tänzeriſche Leichtigkeit aufwies, und ſchließlich
zwei Klavierſticke des Ruſſen Wladimir
Vogel Variétude“ und „Tocceata-ötude“, in
welchen die ſtrenge Form der alten Chaconne
und die Oſtinato- Technik der Etüde verwendet:
und durch leidenſchaftliche Rhythmik belebt
werden, wohl das Beſte des ganzen Muſik
feſtes.

Den „konſtruktiven“ Stil vertrat am
ſtrengſten vorwiegend die ältere Generation:
Arnold Schönberg Boſton) mit ſeinen
von Furtwängler im Jahre 1028 urauf-

geführten Variationen für Orcheſter“ op. 31,
in denen das Prinzip des zwölftonigen chro-
matiſchen Themas auf das große Orcheſter
zum erſten Male übertragen wurde, Ein
Stück von ſtrengſtem formalen Aufbau, das
an die konſtruktiven Künſte der alten nieder
ländiſchen Meiſter erinnert. (Umkehrung,
Rückwärtsleſung, Beſchleunigung, Verlang-
ſamung des Themas.) Ein geiſtvoller
Spiritualismus, der die Muſik des Mittel
alters in manchem lebendig werden läßt.
Anton v. Webern '(Wien) ſetzt in ſeinem
Konzert für neun Jnſtrumente jeweils vier-
mal drei Töne (der chromatiſchen Leiter) in
den verſchiedenſten Variationen aneinanderx,
was er durch zahlreiche Pauſen unterbricht,
ſo daß eine groteske kaleidoſkopartige
Wirkung entſteht.

Unter dem Einſluß der Anthropoſophie
macht Alois Häba

(Prag) in einer ſymphoniſchen Phantaſie
„Der Weg des Lebens“ den neuartigen Ver-
ſuch, ſchädliche und nützliche Kräfte der menſch-

Rudolf Steiners

lichen Seele muſikaliſch darzuſtellen. Dem
Wirken „Luzifers“ und „Arimans“ (Flucht
vor der Wirklichkeit und ſtarrer Dogmatis
mus) ſtellt er das Chriſtentum entgegen. Jene
ſieht er in allem Virtuoſen, Brillanten der
Muſik, ſowie in allem Harten, Scharfen und
Lauten. Entgegen ſtellt er die ausgeglichenen
Klanglagen der Jnſtrumente oder eine kulti-
vierte Singſtimmerals Symbol des chriſtlichen
Empfindens. Häba geht hierbei auf eine
tſchechiſche nationale Traditivn zurück, wie die
Opern „Hanſens Königreich“ von Otakar
Oſt r c.i l und die. dramatiſche Legende „Unter
dem Apfelbaum“ von Zeyer (mit einer fein
ſinnigen romantiſchen Muſik von Joſeph
Sutk) im Prager Staatstheater zeigten: beide
behandeln das Thema „Gott iſt die Liebe“ und
laffen chriſtliches Empfinden über Gehäſſig-
keit und Materialismus ſiegen.

Jn einem Privathauſe, einem der alten
wunderſchönen Prager Paläſte auf dem

hält.

Diealte Flagge, ſie iſt in Eh en ein-
gerollt worden. Sie gehört einem ver-
gangenen Deutſchland der Ehre an. Aber
unter den alten Farben mit einem neuen
Symbol begann der Kampf um die neue
Freiheit. Die Achtung, die wir vor der
alten Flagge ſchwarz-weiß-rot haben, zwingt
uns zu verhindern und zu verhüten, daß dieſe
Farben und dieſe Flagge herabgewürdigt
werden zu einem Parteiwimpel, unter dem
ſich als Siegeszeichen die Reaktion verborgen

(Stürmiſcher, langanhaltender Beifall.)
Wenn nach der nationalſozialiſtiſchen Revo-
lution, nach ihrem Durchbruch und ihrem
Sieg überhaupt wieder die Flagge ſchwarz-
weiß-rot gehißt werden konnte, dann nur des-
Hhalb, weil dieſes Zeichen den Sieg errungen
hatte und die Vorausſetzung dafür ſchuf. (Bei-
fall.) Mit um ſo größerer Empörung mußten
wir feſtſtellen, daß nun dieſe alte ruhmreiche
Flagge benutzt wurde, um ſich darunter zu
verbergen, daß ſie den Feigen und Bequemen
die Möglichkeit gab, ihre wahre Geſinnung
nicht allzu deutlich dem neuen Staat gegen-
über zeigen zu müſſen. (Zuſtimmung.) Die-
jenigen aber, die gerade immer wieder glaub-
ten, daß ſie das Recht auf jene alte ruhmreiche
Flagge gepachtet hätten, die haben ſcheinbar

vergeſſen, daß es der Frontſoldat Adolf Hit
ler geweſen iſt, der die ſchwarz weißrote Ko
karde wieder aus dem Schmutz herausgezogen
hat und ſie von neuem dem Volk ſchenkte,

Das neue Feldzeichen

Unſer Führer iſt es geweſen, der die
Farben ſchwarz-weiß-rot wieder rein und
wieder ehrlich gemacht hat. Das Hakenkreuz
aber wurde zum Feldzeichen, unter dem ſich
die aktivſten, die revolutionären Kämpfer
ſammeln konnten. So wie der Nationalſozia-
lismus gleich einem Magnet aus dem deutſchen
Volk herauszog, was an Stahl und Eiſen
darinnen war, ſo war es unſer Feldzeichen,
unter welchem ſich dieſe Kämpfer ſammelten,
unter welchem ſie kämpften, fochten und zahl-
reiche auch geſtorben ſind. Wir wünſchen nicht,
daß ſchwarz-weiß-rot weiter zum feigen Kom-
promiß entehrt wird. Wir erinnern uns noch,
wie man im vergangenen Syſtem die uns
heiligen Farben ſchwarzweiß-rot dadurch
degradierte, daß man ſie als nationales
Feigenblatt vor die demokratiſch-pazifiſtiſche
Blöße zu ſetzen glaubte. Wir aber wollen
nicht dasſelbe tun an Kompromiſſen, wir
wollen nicht denen, die ewig zu Feigheit und
Kompromiſſen neigen, die Möglichkeit geben,
das Hakenkreuz in die ſchwarz-weiß-rote
Flagge hineinzuſetzen und damit kundzutun,
daß ſie nach beiden Seiten können, und ſo ihre
wahre Geſinnung um ſo leichter zu verbergen.
(Bravorufe und Zuſtimmung.)

Erinnerung an die Schwere der Kampfzeitk

Wir wollen uns aber heute, am Reichs-
parteitag der Freiheit, auch zurückerinnern an
die Schwere des Kampfes der vergangenen
Jahre. Wir wollen vor allem daran denken,
daß es einſtmals um die Entſcheidung zwiſchen
zwei Flaggen ging, und daß dieſe Entſcheidung
grundlegend war für Sein oder Nichtſein
unferes Volkes und vielleicht in ſeiner ferne-
ren Bedeutung auch um Sein oder Nichtſein
aller kultivierten Völker. Zwei Flaggen waren
es, die in Deutſchland um die Freiheit rangen:
ein blutrotes Tuch, in dem einen der Sowjet-
ſtern, in. dem anderen aber leuchtend das
Sonnenzeichen des Hakenkreuzes. Männer
des Reichstages, die Sie dieſen Kampf mit-
gemacht hatten, die Sie wiſſen, worum die
Entſcheidung ging, Sie wiſſen es auch und das
Volk weiß es: hätte jene rote Flagge mit dem
Sowijetſtern geſiegt, dann wäre Deutſchland
untergegangen im Blutrauſch des Bolſchewis-
mus. Sehr richtig!) Danken wir Gott und
der Vorſehung, daß unſer Feldzeichen ſiegte,
denn damit ging für Deutſchland das Wunder
auf der Volkwerdung und damit ſeiner Ret-
tung für alle Zeiten.
Deutſchland unker dem Hakenkreuz

Wir dürfen nicht vergeſſen daß in der
Entſcheidung dieſes Feldzeichen immer wieder
die Schwachen ſtark machte, wir wollen nicht
vergeſſen, daß, ſolange unſer Führer unſer
Feldzeichen, das Hakenkreuz, mit den alten
ruhmreichen Farben in ſeiner Fauſt hielt, er
damit auch das deutſche Schickſal in ſeiner
Fauſt gehalten hat. Das Hakenkreuz iſt für
uns ein heiliges Symbol geworden, das
Symbol, um das unſer ganzes Sehnen und
Fühlen ging, unter dem wir gelitten haben,
unter dem wir geſochten haben, Opfer brach-
ten und ſchließlich zum Segen des deutſchen
Volkes auch geſiegt haben. Das Zeichen iſt
uns aber auch noch mehr geworden in dieſem
Kampf. Denn dieſes Zeichen war uns auch
ein Symbol unſeres Kampfes für unſere art
eigene Raſſe, es war uns ein Zeichen des
Kampfes gegen die Juden als Raſſenzerſtörer.
Und deshalb iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß,

wenn in Zukunft dieſe Flaggeüber Deutſchland wehen ſoll, kein
Jude dieſes heilige Zeichen hiſſen darf. Die

neue Flagge ſoll aber auch der Welt klar-
machen, daß Deutſchland für immer und für
alle Ewigkeit unter dem Hakenkreuz ſtehen
wird. Wer dieſe Flagge kränkt,beleidigt die Nation. Wir haben mit
Bedauern feſtgeſtellt, was ſich kürzlich in
Amerika ereignet hat, und wir bedauern das
amerikaniſche Volk darum, daß es gezwungen
war, einer ſolchen Verunglimpfung zuzuſehen.
Wir ſelbſt aber erklären frei, daß wir in
dieſer Tat lediglich den Ausfluß ſahen, daß
ein frecher Jude in ſeinem abgrundtiefen Haß
uns niemals zu beleidigen vermag.

Der Sieg des Hakenkreuzes gab uns die
Ehre und gab uns auch die Wehre wieder.
Die Wehrmacht ſehnt ſich nach dem Zeichen,
unter dem ſie wieder erſtand. Ohne daß der
Sieg errungen worden wäre durch den Kampf
und die Opfer und den Einſatz der braunen
Bataillone, ohne dieſen Sieg, wiſſen wir, wäre
kein Bataillon, kein Schiff, kein neues Flug-
zeug möglich geweſen. Das Hakoenkreuz iſt
darum für uns für alle Zeiten das Symbol der
Freiheit, und es iſt deshalb nur zwangsläufig,
daß heute am Parteitage der Freiheit auch
dieſes Symbol der Freiheit errichtet wird. So
wie wir aber. die Freiheit nach außen klar und
eindeuütig feſtgeſtellt haben und in dieſen Tagen
ſfeierten, ſo wiſſen wir, daß wir ſie nur er-
ringen konnten und behalten werden, wenn
wir auch nach innen frei geworden ſind.
Nur durch Reinheit der Kaſſe

Freiheit nach innen

Dieſe Freiheit nach innen galt es
vielleicht oft ſchwerer zu erringen. Sie iſt
aber möglich, und darum werden heute auch
die Grundſätze feſtgelegt werden, die dieſe
Freiheit im Jnnern ein für alle Mal ſtabili-
ſieren werden; denn dieſe Freiheit kommt
aus dem Blut, und nur durch die Reinheit der
Raſſe kann dieſe Freiheit auch für ewig be-
hauptet werden. Gott hat die Raſſen geſchaffen.
Er wollte nichts Gleiches, und wir weiſen es
deshalb weit von uns, wenn man verſucht,
mit jenen Mitteln dieſe Raſſenreinheit umzu-
fälſchen in eine Gleichheit. Wir haben erlebt,
was es heißt, wenn ein Volk nach den Geſetzen,
den artfremden und naturwidrigen Geſetzen

Hradſchin, wurde durch die Hilfe eines pri-
vaten Mäzens ein großer Teil der Viertel-
tonmuſik A. Häbas vorgeführt. Durch eine
Reihe lebendiger und friſcher Kompoſitionen
macht Häba die Möglichkeit und Ausdrucks-
fähigkeit der Vierteltonſkala anſchaulich.
Das Aufſuchen neuer techniſcher Möglichkeiten
iſt eine Eigenſchaft unſerer Zeit und ſollte
auch auf dem Gebiete der Muſik dann dank-
bar anerkannt werden, wenn man ſonſt alle
techniſchen Neuerungen gebraucht und ver-
ehrt. Denn in der Muſik iſt es nicht die
Technik, die man ſucht, ſondern neue Aus-
drucksmöglichkeiten, die unſerem heutigen
Seelenzuſtand entſprechen. Dvorcaks rei
zende romantiſche Oper „Ruſſalka“, die den
Undineſtoff behandelt, und eine ganz hervor
ragende Aufführung von L. Janagaceks
„Jenufa“ im Deutſchen Theater in Prag er-
gänzten das Programm.

Von den Ausführenden
Tſchechiſche Philharmoniſche Orcheſter, das
Prager Rundfunkorcheſter, das Prager und
das Neue Budapeſter' Streichquartett erwähnt,
welche die ſchwierigen Werke vortrefflich
wiedergaben, Sämtliche Konzerte waren aus-
verkauft und überfüllt. Für die Feſtſpiele der
Geſellſchaft im nächſten Jahre wurde die Ein-
ladung der Stadt Barcelona angenommen.

ſeien nur das

Neuregelung des ärztlichen Berufsweſens.
Die kommende deutſche Aerzteordnung wird
die Rechtsſtellung des Arztes in vieler Be
ziehung grundlegend ändern und vor allem
den Arzt, der heute noch zu den Gewerbe-
treibenden zählt, aus der Reichsgewerbe-
ordnung herausnehmen und auf einen neu
zu ſchaffenden Rechtsboden ſtellen. Einen
wichtigen Teil der Reichsärzteordnung wird
die Standesordnung bilden, in der die beſon-
deren Berufs und Sittengeſetze des ärztlichen
Skandes niedergelegt werden. Auf Grund der
Reichsärzteordnung wird die Reichsärzte-
kammer errichtet werden. Die bisherigen
Berufsverbände der Aerzteſchaft werden da-

mit ihr Daſein beſchließen. Ebenſo werden
die verſchiedenen Aerztekammern der Länder
und Provinzen abgelöſt werden. Für die
Zeit bis zum Erlaß der Reichsärztevrdnung
iſt die Kaſſenärztliche Vereinigung auch Träge
rin der Standesordnung für die deutſchen
Aerzte.

Jntendant Jmmiſch F. Der Jntendant
des Roſtocker Stadttheaters Ernſt Jmmiſch iſt
im 65. Lebensjahre geſtorben. Jmmiſch
ſtammt aus Weimar und war auch dort zu-
nächſt am Hoftheater tätig.

Reichsminiſter Ruſt gratuliert Jna Seidel.
Reichsminiſter Ruſt hat an die Dichterin Jna
Seidel folgendes Glückwunſchtelegramm ge-
ſandt: „An Jhrem 50. Geburtstage gedenke
ich Jhrer großen Verdienſte um die deutſche
Dichtung und ſende Jhnen meine herzlichſten
Glückwünſche.“

Ehrung eines deutſchen Gelehrten. Pro-
feſſor Golöſchmiot vom Kaiſer-Wilhelm-
Inſtitut für Biologie in Berlin wurde an-
läßlich des zur Zeit in Madrid tagenden
internationalen Entomologen-Kongreſſfes von
der Madrider Univerſität zum Ehrendoktor
ernannt.

Die Verwaltung der Saalburg. Dr. W.
Schleiermacher, bisher Aſſiſtent des Präſiden
ten der Reſchs-Limeskommiſſion, iſt vom
Reichs und Preußiſchen Miniſter für Wiſſen
ſchaft, Erziehung und Volksbildung mit der
Verwaltung der Saalburg und des Saalburg-
Muſeums betraut und zugleich zur Er
ledigung wiſſenſchaftlicher Aufgaben dem
Archäologiſchen Jnſtitut des Deutſchen
Reiches zugeteilt worden.

Modeprofeſſur in Toronto. An der Uni-
verſität von Toronto iſt eine Profeſſur für
Mode eingerichtet worden. Die Vorlefungen
behandeln alle Themen der „Modewiſſen-
ſchaft“, nicht nur die Kleidermode, ſondern
auch die Mode in der Malerei, der Muſik und
der Architektur. Die Modeſtudenten können
eine Prüfung. ablegen, worauf ſie Anſpruch
auf den Titel „Dr. mod.“ haben.
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9A und 55 halten geſtern ihren Ehrenkag
der Führer weiſt die neuen Aufgaben Mehr als fünfſtündiger Vorbeimarſch derbraunen und ſchwarzen Bataillove

Der Sonntagvormittag und -nachmittag des Reichsparteitages ſtand im Zeichen der
SA, SS und des NSKK. Vor ihnen hielten der Führer und Stabschef Lutze Anſprachen
in der Luitpoldarena. Dann erfolgte der Vor beimarſch der unüberſehbaren braunen und
ſchwarzen Kolonnen vor dem Führer auf dem Abdolf-Hitler-Platz.

Herrlicher Herbſtſonnenſchein lag über der
Luipoldarenag, die ſich zu dem großen Auf-
marſch der SA und SS, des NSKK und der
Flieger erſtmalig im neuen Gewande zeigte.
Das hinter dem Ehrenmal liegende Straßen-
bahndepot iſt entfernt worden, ſo daß nichts
den prachtvollen Ausblick von der Haupttribüne
auf das Ehrenmal, das ganz in Grün ein-
gebettet iſt, ſtört. Ueberwältigend war der
Blick auf das Rieſenfeld, wo in 36 tiefen
Zehnerkolonnen 86 000 Mann SA, 18000
Mann SS, 10500 Mann NSKK und 2000
Flieger angetreten waren, an der Spitze die
Standarten und die Spielmannszug- und
Muſikzüge, zwiſchen den Säulen in den frei-
gelaſſenen Gaſſen die Sturmfahnen.
die Tokenehrung

Als der Führer, deſſen Kommen die
Heilrufe ankündigten, im ſchlichten Braunhemd
des SA-Mannes die Tribüne betritt, melden
ihm der Stabschef der SA, Lutze, der Reichs-
führer der SS, Himmler, der Korpsführer
des NSKK, Hühnlein, und der Reichsluft-
ſportführer, Oberſt Loerzer, die Stärke der
angetretenen Formationen. Der Führer tritt
an den Rand der Brüſtung und grüßt „Heil
SA“. „Heil mein Führer“ donnert ihm die
Antwort entgegen. Die Standarten ſammeln
ſich unter leiſem Trommelwirbel auf der
Straße des Führers zur Totenehrung und
nehmen rechts und links des Ehrenmals Auf-
ſtellung. Unter den getragenen Klängen des
SA-Totenmarſches ſchreitet dann der Führer
zum Ehrenmal, zu ſeiner Rechten der Chef
des Stabes der SA, zu ſeiner Linken der
Reichsführer der SS. Langſam ſchreitet der
Führer die Stufen zum Ehrenmal empor,
tritt dann allein an den Kranz und hebt die
Hand zum Gruß, während die 116000, die
Richtung zum Ehrenmal genommen haben,
ihre Häupter entblößten, die Standarten und
Fahnen geſenkt werden und die Muſik die
Weiſe des alten Soldatenliedes vom guten
Kameraden ſpielt. Dann kehrt der Führer zur
Haupttribüne zurück.

Der Führer an ſeine 5A
Als der Aufmarſch der Standarten und

Fahnen beendet iſt, nimmt der Führer das
Wort zu einer Anſprache an ſeine alte SA
und führt aus: Männer und Kampfgenoſſen
der National ſozialiſtiſchen Parteil! Wieder
ſind wir zu einem Parteitag in Nürnberg ver
ſammelt. Wieder ſind aus allen deutſchen
Gauen die SA- und SS- Männer und die
Männer in den neuen Kampfverbänden der
Bewegung gekommen, um hier das große Feſt
des Wiederſehens in unſerer Reichsparteiſtadt
zu feiern. Wen würde es nicht bewegen, die
vielen treuen Geſichter zu ſehen, die aus der
Zeit des Kampfes uns allen ſo bekannt ſind.
Parteigenoſſen, SA- und SS- Männer ſehe
ich, die ſeit zehn und zwölf Jahren unentwegt
einer Fahne nachmarſchiert ſind. Jhr ſeid für
mich die alte Garde der nationalſozia-
liſtiſchen Bewegung, der nationalſozialiſtiſchen
Revolution und des deutſchen Volkes Er-
hebung. Wenn in dieſen Tagen das bolſche-
wiſtiſche Judentum aus Moskau uns eine
deutliche Drohung geſchickt hat: hier ſteht die
deutſche Antwort! (Heilrufe der Hundert-
tauſend.)

die entlaſſenen Soldaten in den Reihen der sA

Es iſt ein anderes Bild, das Jhr heute
bietet. Jch ſehe, was in einem Jahr wieder
gelernt wurde, und was ſich zu Gunſten der
Bewegung geändert hat. Allein, wenn auch
dieſes äußere Bild ſich veränderte, ſo iſt es
nur ein Beweis, daß der Geiſt der alten, und
zwar unſerer beſten alten Zeit geblieben iſt,
jener Zeit, da der SA-Mann und SS-Mann
nie frugen, wohin der Marſch ging, ſondern
immer nur bei der Fahne ſtanden.

Und es iſt gut ſo, daß ſich auch in Eurem
Aeußeren der Wandel der Zeit ausdrückt,
den wir zu erleben das Glück beſitzen.
Denn Deutſchland iſt in dieſen letzten
Jahren wieder in eine große geſchichtliche
Wende eingetreten, und Jhr ſelbſt, meine
Männer der SA, Jhr werdet es ſchon in
wenigen Monaten ſichtbar und deutlich
fühlen. Denn zu vielen Tauſenden werden
zum erſten Male in Eure Reihen einrücken
die entlaſſenen Soldaten des erſten Jahr-

ganges der neuen deutſchen Armee. (Stür
miſche Heilrufe.)
Und wo wir ſelbſt einſt hergekommen ſind,

da wird uns nunmehr wieder Jahr für Jahr
das zum Schutz der Nation geübte deutſche
Volk zuſtrömen. und dieſe Männer, ſie wer-
den in Euren Reihen die beſte deutſche Hei-
mat bekommen. Was früher vorübergehend
zwei Jahre lang eine Schulung der Nation
war, um dann im Leben und durch die poli-
tiſche Tätigkeit der Parteien wieder verloren
zu gehen, das wird jetzt treuen Händen über-
geben und aufbewahrt werden für das
deutſche Volk.
Der Kreis der Erziehung unſeres Volkes

Dann wird ſich erſt der Kreis der Er-
ziehung unſeres Volkes ſchließen. Der Knabe,
er wird eintreten in das Jungvolk, und der
Pimpf. er wird kommen zur Hitlerjugend,
und der Junge der Hitlerjugend, er wird
dann einrücken in die SA, in die SS und die
anderen Verbände, und die SA- Männer und
die SS- Männer werden eines Tages ein-
rücken zum Arbeitsdienſt und von dort zur
Armee, und der Soldat des Volkes wirdö zu
rückkehren wieder in die Organiſation er
Bewegung, der Partei, in SA und SS, und
niemals mehr wird unſer Volk dann ſo ver-
kommen, wie es leider einſt verkommen war.
(Brauſende Fubelſtürme.)

Wir haben aus der ſchlimmſten Zeit der
deutſchen Geſchichte gelernt, wir haben ihre
Lehren beherzigt, und wir haben die Kon-
ſequenzen aus dieſer Lehre gezogen. Wir
ſind entſchloſſen, ein neues Ge-

ſchlecht heranzuziehen, und wer
wird zweifeln, daß die Zeugen dieſes Ge
ſchlechtes, die nicht in unſerer Prantaſie
leben ſollen, hier vor uns ſtehen. Es iſt ein
hartes Geſchlecht, das wir uns erwählen.

Nicht weil wir mit anderen Händel ſuchen,
ſondern weil es anderen gelüſtet, mit uns
Händel zu ſuchen. Und wir wollen auch
darin die lebendigſte Gemeinſchaft ſehen,
die es in einem Volke geben kann: die
Gemeinſchaft der gemeinſamen Opfer, der
gemeinſamen Erziehung zu Leiſtungen und
zu einer unzerbrechlichen Kameradſchaft.
Wir ſtehen hier aus dem ganzen Deut-

ſchen Reich. Das deutſche Volk hat in ſeinen
Männern und in ſeinen Frauen den Weg zur
Einheit und damit zur Vernunft gefunden,
und Jhr ſeid die Garanten dafür, daß dies
niemals mehr anders wird. Und wenn Jhr
von hier hinaus zieht wieder in Eure Gaue
und Städte, Eure Marktflecken und Dörfer,
dann müßt Jhr dort jeder einzelne ein
Fahnenträger ſein des nationalſozialiſtiſchen
Staates. Und Euch weihe ich am heutigen
Tage wieder neue Standarten. Jhr werdet
ſie vor Euch hertragen und im nächſten Jahre
hier wieder aufſtellen. auf daß die Nation ſie
ſieht und weiß, dies ſind die Zeichen, hinter
denen Deutſchland marſchiert. Und Jhr
werdet dies um ſo mehr tun, als dieſer
Fahne, unter der Deutſchland ſich die Frei-
heit erkämpfte, noch heute die höchſte Ehre
I grfabren wirö, die ihr gegeben werden
ann.

So grüße ich Dich, mein alter SA-
Mann, grüße ich Dich, mein alter SS-
Mann, grüße ich Euch, die Jhr zu uns ge-
kommen ſeid, und bitte Euch, mit mir ein-
zuſtimmen in unſeren alten Kampfruf der
Bewegung: Deutſchland Siegheil, Sieg-
heil, Siegheil!“

Die Weihe der neuen Skandarken
Das Siegheil des Führers auf das deutſche

Vaterland fand ein brauſendes Echo. Die
Hunderttauſende ſangen begeiſtert mit er-
hobener Rechten das Deutſchlandlied. Wäh-
rend gedämpft der Freiheitsſang Horſt Weſſels
ertönte, wandte ſich der Führer mit dem Chef
des Stabes und dem Reichsführer der SS.
den neuen Standarten zu, die jetzt den Augen
blick ihrer höchſten Ehre, die Weihe durch die
Berührung mit der Blutfahne erfahren.
Während der ſymboliſchen Handlung löſten
bei jeder Standarte die ehernen Schlünde
der Salutbatterien einen Ehrenſchuß.
Slabschef Lutze ſpricht

Dann ſprach Stabschef Lutze zu den SA.-
und SS.-Männern: Mein Führer! Kame-
raden! Soeben hat der Führer die neuen
Standarten geweiht und uns übergeben. Das
iſt Symbol und Verpflichtung zugleich. Solche
Tage, wie die Reichsparteitage, ſind Tage des
Rückblicks und der Ausſchau. Und, meine
Kameraden, wenn wir heute am Reichs
parteitag der Freiheit zurückblicken, dann
dürfen wir mit Stolz und Freude feſtſtellen,
die Straßen der Freiheit, wo heute die grauen
Kolonnen als Zeugen der außenpolitiſchen
Freiheit und die braunen Marſchſäulen als
Garantie der inneren Freiheit marſchieren,
ſind nicht zuletzt von uns mit in vorderſter
Front erobert und wiedergewonnen worden.

Als einmal die Spitze eine falſche Richtung
genommen hatte und die Führung verloren
ging auf dem großen Marſch der Partei, hatten
wir drei Aufgaben zu erfüllen. Und wir
dürfen wohl ſagen, wir haben dieſe Aufgaben,
ſoweit menſchenmöglich, erfüllt. Wir haben
zunächſt wieder die richtige Richtung genom-
men, und zwar Marſchrichtung: Weltanſchau
ung. Wir haben zum zweiten wieder Füh-
lung genommen mit allen Stellen der Partei,
und zwar engſte Tuchfühlung, und wir haben
zum dritten zurückgeführt aus der Maſſe zur
Qualität. Und ſo ſtehen wir geiſtig aus
gerichtet und ſauber vor dem Führer als die
erſten politiſchen Soldaten, als die Schutz
truppe der Bewegung, als Glaubensträger
und Glaubensbringer. Als ſolche haben wir
in Zeiten des Kampfes den Nationalſozialis-
mus hinausgetragen auf die Straße, und als
ſolche werden wir auch in Zukunft arbeiten
und kämpfen bis der letzte Deutſche für den
Führer gewonnen iſt!

Mein Führer! Jhr Glaube iſt unſer
Glaube, Jhr Wille iſt unſer Wille, Jhr Kampf

Oebersichtsbild vom gewaltigen Aufmarsch der
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unſer Kampf. Wir haben Jhnen bedingungs-
los gehört in der Zeit des Kampfes, wir ge
hören Jhnen ebenſo in der Zeit des Sieges
und werden Jhnen gehören, wenn es ſein
muß auch im Tode. Unſer Führer, Adolf
Hitler, Sieg-Heil! Sieg-Heil! Sieg-Heil!

Ein feſtlicher Marſch beſchloß den Appell
vor dem Führer.
Der Vorbeimarſch der Hunderikauſend

Nach dem SA.-Appell im Luitpoldhain
fuhren der Führer und der Stellvertreter des
Führers zur hiſtoriſchen Nürnberger Burg,
wo Miniſterpräſident Siebert dem Führer
Mitteilung von der durchgeführten völligen
Reſtaurierung dieſes wundervollen ſtolzen
Bauwerkes machte, aus deſſen Fenſtern der
Blick hinausſchweift über Nürnbergs Giebel-
dächer hinweg, weit hinein ins Frankenland.
Gegen 12 Uhr mittags fuhr der Führer dann,
umbrauſt von Jubelſtürmen, wieder hinunter
zum Abdolf-Hitler-Platz, wo nun der große
Vorbeimarſch beginnt, das große Er-
eignis des Jahres für jeden Mann der SA.,
SS., des NSKK., der Augenblick, in dem er
dem Führer in die Augen ſehen kann. Ein
Präſentiermarſch klingt auf! Sie kommen!

Stabschef Lutze an der Spitze

Stabschef Viktor Lutze führt die Spitze
des Vorbeimarſches und meldete dem Führer.
Hinter ihm marſchierte die geſamte Oberſte
SA- Führung. Mit ihr die Blutfahne vom
9. November 1923, die hierauf in den Wagen
des Führers getragen wird. Dann beginnt
mit der Gruppe Franken der Vorbeimarſch
der Formationen. Gruppe um Gruppe, Stan-
darte um Standarte zieht vorüber. Mit der
Gruppe Hochland marſchiert Obergruppen-
führer General der Jnfanterie von Epp, mit
der Gruppe Berlin-Brandenburg Ober-
gruppenführer General Göring, das NSKK
führt Korpsführer Hühnlein, die Flieger
Reichsluftſportführer Oberſt Loerzer und die
SS, die mit einem Sonderapplaus bedacht
wird, Reichsführer Himmler. So zieht Stunde
um Stunde das ſchwarze, braune und ſtahl-
blaue Heer in der ganzen Breite der Straße
vorüber. Mehr als fünf Stunden dauert der
Vorbeimarſch, deſſen Abſchluß wie immer die
Leibſtandarte Adolf Hitler bildet.

120 000 Mann ſind vor ihrem Führer vor-
beidefiliert. Ein einzigartiges Schauſpiel,

holung,

ScherlBild
Der Führer grüßt die Feldzeichen der Bewegung
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Ein grandioſes Kieſenfeuerwerk
am Schluß des Volksfeſtes des Parteitages.

Das iſt das neue Deutſchland: Nach Tagen
anſtrengender Arbeit ſucht es ſeine Erholung
nicht bei ſchalen und nichtigen Freuden, ſon-
dern durch Leibesübungen und wertvolle Er

die auch dem inneren Menſchen
etwas zu geben vermag. Das national-
ſozialiſtiſche Deutſchland bejaht die Freuden
dieſes Lebens; aber es ſtellt auch an dieſe
Freuden höhere Anſprüche und ſteht auf dem
Standpunkt, daß für das deutſche Volk das
Beſte gerade gut genug iſt. Nach dieſem
Leitſpruch war auch das große Volksfeſt
des Reichsparteitages auf allen um
den Dutzendteich gelegenen Aufmarſch- und
Sportplätzen ausgerichtet. Es bot in ſeinem
iber wiegenden Teil ein ſportliches Pro-
gramm. Das Hauptintereſſe galt dem Fuß-
ballkampf zwiſchen dem deutſchen Meiſter
FC. Schalke 04 und einer Städtemannſchaft
Nürnberg-Fürth (1:0). Jm Anſchluß daran
entwickelte ſich auf der Zeppelinwieſe ein
fröhliches ſportliches Treiben. Auf den
Waldwieſen luden Waldtheater, Kaſperle-
und Puppentheater, Ausſtellungszelte, Tanz-
ringe und der Reichstheaterzug der Deutſchen
Arbeitsfront zur fröhlichen Kurzweil ein.
Wohin man auch kam, man konnte überall
das eine feſtſtellen: Nach der Arbeit hat ſich
hier ein gläubiges Volk zu wahrer Freude
und zu einer wahren Volksgemeinſchaft zu-
ſammengefunden.

Den prachtvollen Abſchluß dieſes Volks-
feſtes brachte das drei Viertelſtunden
dauernde grandioſe Feuerwerk, das
unter dem Motto „Vier Jahreszeiten“ ſtand.
An das gewaltige Feuerwerk ſchloß ſich als
letzte Vorführung der Film „Arbeiter heute“
an, der Bilder zeigte von der erſten Madeira-
fahrt von 3000 deutſchen Arbeitern. Die
Hunderttauſende blieben nun bei Kurzweil
und Beluſtigungen der verſchiedenſten Art
noch lange Zeit beiſammen.

Der größte Geſchwoderverband
General Göring bei der Reichsluftwaffe.
Auf dem Flughafen Fürth beſichtigte

Sonnabendvormittag Reichsluftfahrtminiſter
General Göring die Flugzeuggeſchwader
und Flugzeugeinheiten, die an den heutigen
Vorführungen der Wehrmacht anläßlich des
Reichsparteitages auf der Zeppelinwieſe teil-
nehmen und dort zum erſten Male die junge
Reichsluftwaffe vertreten. Die insgeſamt
108 Flugzeuge der Reichsluftwaffe, die an
den Vorführungen der Wehrmacht in Nürn-
berg teilnehmen, ſtellen den größten Ge-
ſchwaderverband dar, mit dem ſeit dem
Beſtehen der Reichsluftwaffe dieſe jüngſte
Waffengattung des deutſchen Heeres an die
Oeffentlichkeit tritt

S S

s in der Luitpold-Arena. Rechts: Während der Totenehrung.
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Jeden Tag Kilometer Keichsautobahn
Dr. Todt über den Stand und die Bedeutung der Keichsautobahnen

Am Sonnabend ſprachen auf dem Partei
kongreß u. a. die Reichsleiter Amann und
r. ran owie der HauptamtsleiterDr. o di. Jhre Ausführungen wurden

wiederholt von Zuſtimmungskundgebungen
unterbrochen.

Hauptamtsleiter Dr. Todt, der über den
gegenwärtigen Stand der Reichsautobahnen
ſprach, führte u. a. aus: In ſtiller und zäher
Arbeit iſt abermals ein Jahr vergangen.
Die Zahl der Arbeiter hat ſich mehr als ver
doppelt: Auf den Bauſtellen der Reichsauto-
bahn ſtehen heute direkt beſchäftigt 120 000

ann. Weitere 150000 Mann arbeiten in-
direkt für die Reichsautobahn in den Stein-
brüchen, Brückenbauanſtalten, in den Werk-
ſtätten der Baumaſchinen- Induſtrie und in
den Lieferwerken der Bauſtoff-Jnduſtrie.
Planmäßig, wie vom erſten Tage an vorge-
ſehen, haben ſeit Beginn des zweiten Bau-
ahres über Million Volksgenoſſen durch
en Bau der Straßen Adolf Hitlers Arbeit

und Verdienſt gefunden. Weitere 170000
Mann arbeiten beim Ausbau der Reichs und
Landſtraßen. Der deutſche Straßenbau be-
ſchäftigt danach zur Zeit direkt und indirekt
440 000 Volksgenoſſen.

Die erſten fertigen Strecken wurden in
dieſem Jahr bei Frankfurt und München
dem Verkehr übergeben. Der Baufort-
ſchritt wird am beſten durch die Tatſache
ermeſſen, daß ſeit dem 19. Mai, dem Tage
der Eröffnung der Strecke bei Frankfurt
am Main, pro Tag 1 Kilometer Reichs
autobahn fertig wird.
Bis zum 1. Auguſt d. J. betrug die ge

leiſtete Bodenbewegung 123 Millionen Kubik-
meter. Lange galt der Suezkanal mit 74
Millionen Kubikmeter als die größte Erd-
arbeit der Welt. Seine Erdmaſſen ſind längſt
erreicht. Auch der Pangma-Kanal, der mit
200 Millionen Kubikmeter Bodenbewegung
ſeit rund 20 Jahren als die größte Erdarbeit
der Welt galt, wird ſeinen Platz in der Ge-
ſchichte der Technik Ende dieſes Jahres an
die deutſchen Reichsautobahnen abtreten
müſſen.

Mit techniſcher Vollkommenheit allein
hätten jedoch die Straßen Adolf Hitlers ihre
Aufgabe nicht voll erfüllt. Dieſes große Bau-
vorhaben mußte zum Schrittmacher für natio-
nalſozialiſtiſche Betriebsführung für das ge
ſamte Baugewerbe werden. Zur Verbeſſe-
rung der Lohnverhältniſſe wurde eine Reihe
von Sozialzulagen eingeführt: die Entfer-
nungszulage, die Trennungszulage für ge-
trennten Haushalt und die bezahlte Wochen-
endheimfahrt alle 2 bis 4 Wochen. Noch
radikaler, noch nationalſozialiſtiſcher waren
die Verbeſſerungen der Unterkunſtsverhält-
niſſe der Bauarbeiter. Jm Herbſt 1934 wur-
den vor Eintritt der kühlen Witterung nahe-
zu ſämtliche bisherigen Unterkünfte an der
Reichsautobahn geſchloſſen und in Zuſammen-
arbeit mit der Deutſchen Arbeitsfront und
dem Arbeitsdienſt durch neue Muſterlager
erſetzt. Die dritte neu, eingeſührte national-
ſozialiſtiſche Maßnahme beim Bau der
Straßen Adolf Hitlers dient der Wiederher-
ſtellung Unfallverletzter. Sie verſchafft den
im Betrieb Verunglückten die beſtmögliche
mediziniſche Hilfe bis zur vollſtändigen
Wiederherſtellung.

Schon ſind inzwiſchen die erſten Strecken
fertig geworden. Die Arbeiter dieſer ferti-
gen Strecken haben ihre Bauſtellen ver
laſſen, um an anderer Stelle weiterzuarbei-
ten. An ihrer Stelle bevölkert nunmehr
der Kraftfahrer die Bahn. Jn Frankfurt
iſt etwa die Hälfte des Verkehrs der bis-
her beſtehenden Straßenverbindung zwi-
ſchen Frankfurt und Darmſtadt auf die
Autobahn abgewandert. Es fahren dort
rund 2000 Fahrzeuge pro Tag. Ueber die
bei München eröffnete Strecke ſind in den
bis heute zurückliegenden 70 Tagen über
180 000 Fahrzeuge gefahren.

Mit dem Parteitag beginnt für die Reichs-
autobahnen das dritte Baujahr. Es bringt
die Fertigſtellung der erſten 1000 Kilometer.
Für alle Mitarbeiter gelobe ich auch für das
dritte Jahr höchſte Pflichterfüllung in der
Arbeit für Jhr Werk. Heil, mein Führer!

„Kein Verbrechen ohne Strafe“
Der Leiter des

NSDAP. Dr. Frank ſprach auf dem Partei-
kongreß über die Neugeſtaltung des deutſchen
Rechts. Er ging im einzelnen auf die Ge-
ſetzgebung des letzten Jahres in ſtaatsrecht-
licher, völkerrechtlicher und ſtrafrechtlicher
Hinſicht ein. Er wies insbeſondere guf das
Reichsſtatthaltergeſetz vom 90. Januar 1985,
auf die deutſche Gemeindeordnung vom glei-
chen Tage, auf das Geſetz für den Aufbau
der Wehrmacht, auf das Wehrgeſetz und das
Reichsarbeitsdienſtgeſetz hin. Der libera-
liſtiſche Ausgangspunkt des alten Strafgeſetz
buches „keine Strafe ohne formelles Geſetz“
ſei endgültig verlaſſen und an ſeine Stelle
die Forderung „Kein Verbrechen ohne Strafe“
geſtellt. Durch einen ſtraffen Strafvollzug
habe die übertriebene Humaniſierung der
Strafvollſtreckung ihr Ende geſfunden, ſo daß
die Strafe wieder zu einem fühlbaren Ab
ſchreckungsmittel geworden ſei.

Dr. Frank betonte weiter, daß es auf die
Dauer unerträglich ſei, daß Juden in der
deutſchen Rechtépflege eine Rolle ſpielen.
Nationalſozigaliſtiſche Geſetze könnten niemals
durch einen jödiſchen Richter oder einen jüdi
ſchen Anwalt richtig angewandt werden. Die
Kriminalität iſt, wie Dr. Frank an Hand
vieler Zahlen nachwies, als Geſamtfolge der
Maßnahmen des Nationalſoziglismus in
abſteigender Linie begriffen. Ein
gehend beſchäftigte er ſich mit der Rechtslage
des Bürgers im Sowijetſtagat. Man ſchätzt
die Zahl der in der Sowjetunion in den
letzten drei Jahren durch Erſchießung hinge
richteten Menſchen auf über 48000. Der
Nationalſozialismus ſieht im Bolſchewismus
nichts anderes als organiſiertes Verbrecher
tum, das zur Schande der Welt auf das
ruſſiſche Volk losgelaſſen wird. Der Redner
ſchloß ſeine Ausführungen mit der Verſiche
rung, daß die nativnalſozigliſtiſchen Rechts
wahrer nunermüdlich weiter tätig ſein werden,
das deutſche Recht dem deutſchen Volke wie-
der nahezubringen, zu einem ſtolzen Gut des
nationalen Bewußtſeins emporzuheben und
es damit zu einem wirkſamen Bollwerk un
ſerer Kultur gegen die Störer unſeres natio
nalen Aufbaues auszugeſtalten.
Re chsleiter Amann über die Arbeit
der Preſſe

Der Reichsleiter für die Preſſe, Amann,
führte auf dem Reichsparteitag u. a folgen-
des aus: „Unſere Aufgabe beſteht darin, dem
deutſchen Volke ſeine Preſſe zu ſchaffen, die
ihm verpflichtet und verantwortlich iſt und
die das Leben und Erleben der deutſchen
Volksgemeinſchaft widerſpiegelt. Schon heute
kann ich erklären, daß im deutſchen Zeitungs-
verlagsweſen als in einem Teil der deutſchen
Kultur die jüdbiſchen Beteiligungen beſeitigt
ſind. Jn den reſtlichen zwei oder drei Fällen
werden ſie ſoeben beſeitigt.

Nach nationalſozialiſtiſcher Grundauf-
faſſung iſt die Arbeit jedes in der Preſſe
tätigen Volksgenoſſen nicht wirtſchaſtlicher,
ſondern kultureller Art. Die Preſſe
bedarf zwar einer geſunden wirtſchaftlichen
Zru ſo iage ihre Zielſetzung iſt jedoch eine
ideelle. eshalb iſt ſte nicht ein Teil der

r Wirtſchaft. ſondern Glied der
eichskulturkammer. Wenn die Zukunft des

deutſchen Volkes aber davon abhängig iſt,
daß ein Wille und ein Geiſt es erfüllen
und eine Partei dieſe Aufgabe vertritt,

Reichsrechtsamtes der nur damit Trägerin in Deutſchland iſt, dann
iſt die Aufgabe der Preſſe vorgezeichnet, und
ich kann es nicht zulaſſen, daß im Rahmen
der Preſſe gegen dieſe Notwendigkeit geſün-
digt wird. Jhre Aufgaben kann die Preſſe
freilich nur erfüllen, wenn ſie wirtſchaft-
lich geſund iſt. Dazu bedarf es des ver-
ſtändnisvollen Verhaltens von Partei, Staat,
Gemeinden und allen ſonſtigen im öffent-
lichen Leben wirkenden Kräfte. Eine
ungeſunde Beanſpruchung der Zeitung für
Veröffentlichungen aller Art im redak-
tionellen Teil iſt wirtſchaftlich und publi-
ziſtiſch unerträglich. Vielfach gehören ſolche
Veröffentlichungen überdies in den An-
zeigenteil. Das Wort des Reichspreſſechefs,
Staatsſekretär Funk: „Die Preſſe iſt keine
Drehorgel“, ſollte von allen denen, die mit
der Preſſe arbeiten, beachtet werden. Sie
ſollen ihre Aufgabe darin erblicken, der
Preſſe Anregungen zu geben, ſtatt die
Aufnahme ſelbſtverfaßter Aufſätze zu bean-
ſpruchen,

Der Wille des Führers auf Aufrecht-
erhaltung der Vielgeſtaltigkeit der deutſchen
Preſſe hat notwendig zur Folge, daß auch im
Zeitungsweſen derjenige, der die Sache des
Nationalſoziglismus zu ſeiner eigenen macht,
die ehrliche Unterſtützung des National-
ſozigalismus findet. Jch habe die innere Ge-
wißheit: Kraft der nationalſozialiſtiſchen
Jdee wird die deutſche Preſſe leben und
gedeihen, Volk und Reich treuer Helfer ſein
und durch ihr Beiſpiel zu ihrem Teil an der
Verwirklichtng des Appells des Führers
gegen die Vergiftung der Beziehungen der
Völker mitarbeiten.“
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Schacht und Seldte
ſprachen vor der Arbeitsfront.

Reichsbank präſident Dr. Schacht führte
der dritten Jahrestagung der DAF.

u. a. aus: Die außerordentliche Bedeutung,
die das Zuſammengehen von Betriebs-
führern und Gefolgſchaften im Dritten Reich
erhalten hat, kann gar nicht hoch genug ein-
geſchätzt werden. Heute kommt das urſprüng
liche Gefühl gegenſeitiger menſchlicher und
perſönlicher Verbundenheit wieder zur
Geltung. Es ſchließt alle diejenigen in einem
ſtarken echt deutſchen perſonenrechtlichen
Treueverhältnis zuſammen, die an einem
Werke arbeiten, in einem Betriebe ſchaffen,
in einem Hauſe leben.

Die Auffaſſung vom Sinn
unſerer Wirtſchaft hat ſich in
Jahren grundlegend gewandelt. Zwar kann
heute kein Einzelunternehmen genau ſo
wenig wie die Volkswirtſchaft beſtehen, ohne
Ueberſchuß zu erzielen, aber die Erträge der
Wirtſchaft müſſen wieder im Sinne und
Dienſte der Geſamtheit verwendet werden.
Die Wirtſchaft hat der Nation zu dienen.
Die Erfahrung hat gezeigt, daß im Gegenſatz
zu früher heute kaum eines der großen an

auf

und Zweck
den letzten

der Weltwirtſchaft beteiligten Länder, am
wenigſten Deutſchland, ohne eine verant-
wortungsbewußte, nur dem Ganzen ver-
pflichtete ſtaatliche Wirtſchaftsführung aus-
kommen kann.

Dieſe ſtaatliche Wirtſchaſtsführung darf
freilich niemals in Bürokratismus
ausarten. Wir können den Wirtſchaftswillen
des einzelnen Betriebsführers und Arbeiters

nicht entbehren. Wir mögen unſere techniſche
Ausrüſtung noch ſo vollendet geſtalten, ent
ſcheidend für den wirtſchaftlichen Erfolg iſt
und bleibt allein der Wille jedes einzelnen
ſchaffenden Mannes, die höchſte Leiſtung zu
erzielen. Wir Deutſchen befinden uns nicht
in der glücklichen Lage, auf großen natürlichen
Reichtümern zu ſitzen. Wir müſſen hart ar-
beiten, und die Regierung kann es weder dem
Arbeiter noch dem Betriebsführer leicht
machen. Die vor uns liegenden Aufgaben
ſind ſo ſchwer, daß kein Raum bleibt für die
Befriedigung irgendwelcher Sonderwünſche.

Der Alpdruck der Arbeitsloſig-
keit iſt von uns genommen. Wir wiſſen
ſehr wohl, daß der größte Teil des deutſchen
Volkes zur Zeit nur mit beſcheidenem Ver
dienſt auskommen muß, und wir werden noch
eine ganze Weile brauchen, bis unſer Wirt-
ſchaftserfolg gegenüber dem Auslande eine
Verbeſſerung der Lebenshaltung erlaubt, aber
dieſe Verbeſſerung der Lebenshaltung werden
wir nur erreichen durch Leiſtung.
Wenn einmal jeder Deutſche nur den einen
Ehrgeiz kennen wird, auf dem ihm anver-
trauten Poſten das Beſte für ſein Volk zu
leiſten, dann wird das Dritte Reich vollendet
ſein. Für dieſes Dritte Reich, das uns unſer
Führer Adolf Hitler geſchenkt hat, wollen wir
gemeinſam wirken, ſolange unſere Bruſt
atmet.

Reichsarbeifsminiſter Seldte:

Nach dem Reichsbankpräſidenten ſprach
Reichsarbeitsminiſter Seldte und führte
u. a. aus: Unſer aller unermüdliches Beſtreben
iſt es, das Gedankengut der nationalſozialiſti-
ſchen Weltanſchauung in allen Bereichen unſe-
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res Lebens und nicht zuletzt im wirtſchaftlichen
und ſozialen Leben überzeugende Wirklichkeit
werden zu laſſen. Jn der Betriebsgemein-
ſchaft ſollen ſich zum Nutzen von Volk und
Staat Unternehmer und Gefolgſchaft zu-
ſammenfinden. Gegenſeitige Achtung und
Treue, ehrliche Zuſammenarbeit in allen be
trieblichen Angelegenheiten, Anerkennung der
Lebensrechte des anderen ſollen die Richt-
ſchnur dieſer Gemeinſchaft ſein. Die ethiſchen
Grundgedanken der Ordnung der Arbeit wer-
den ihre Fortentwicklung auch auf anderen
Gebieten des Arbeitsrechts erfahren. Zunächſt
auf dem Gebiete des Arbeitsvertrages. Dort
gilt es, die abſtrakte, rein ſchuldrechtliche Be
trachtung des Arbeitsverhältniſſes zu erſetzen
durch eine Regelung, die perſönliche und
menſchliche Beziehungen zum Ausgangspunkt
hat. Dieſe Beziehungen ſind in der Betriebs-
gemeinſchaft begründet.

Die Aufgaben, die vor uns liegen, ſind
ſchwierige. Mit geſpannter Wachſamkeit ver-
ſolgen wir alle, verfolge ich aber beſonders
als Sozialminiſter die Entwicklung der
Lebenshaltung des deutſchen Arbeiters. Wir
ſind uns der unlöslichen Verbundenheit von
Lohn und Preis bewußt. Ein gerechter und
befriedigender Ausgleich muß gefunden wer-
den. Die Sorge um ihn und das Streben
danach iſt uns allen gemeinſam. Ein jeder
ſchaffende Deutſche hat das Recht auf Arbeit.
Wenn heute dank unſerem Führer der heiße
Wunſch von Miſliynen von Deutſchen erfüllt
iſt, wenn der Wille zur Wehrhaftigkeit Ge
ſtaltung gewonnen hat in unſerer Wehrmacht,
die dem Schutze der Arbeit und des Friedens
dient, dann kännen wir aufgtmen, dann iſt die
Freiheit und die Auswirkungsmöglichkeit
deutſcher Arbeit wieder gegeben.

Das Arbeiksheer unſeres Volkes
Reichsarbeitsführer Hierl über die Bedeutung des Arbeitsdienſtes

Reichsarbeitsführer Hierl hielt auf dem
Reichsparteitag eine Rede über die Bedeutung
der Arbeitsdienſtplicht, in der er u. a. aus
führte:

Beim letzten Parteitag durfte ich dem
Führer die organiſatoriſche Bereitſchaft des
National ſozialiſtiſchen Freiwilligen Arbeits-
dienſtes und die ſeeliſche Bereitſchaft des deut-
ſchen Volkes zur Einführung der allgemeinen
Arbeitsdienſtpflicht melden. Am 26. Juni hat
die Deutſche Reichsregierung die allgemeine
Arbeitsdienſtpflicht geſetzlich feſtgelegt. Damit
wurde ein ſeit fünf Jahren heißerſtrebtes Ziel
nach hartem Ringen erreicht. Der pflichtmäßige
Arbeitsdienſt iſt das früher zwiſchen Schule
und Wehrdienſt fehlende Glied in der Kette
der ſtaatlichen Einrichtungen zur Erziehung
unſerer Jugend. Die Arbeiterfrage wird ge
löſt durch die nationalſozialiſtiſche Auffaſſung
vom Weſen der Volksgemeinſchaſt und die
nationalſozialiſtiſche Auffaſſung vom Weſen
und Wert der Arbeit. Dieſe Auffaſſung unſerer
Jugend anzuerziehen, iſt die Hauptaufgabe des
Arbeitsdienſtes.

Das Arbeitsheer des Arbeitsdienſtes iſt ein
bedeutſames Jnſtrument der Staatsführung,
um gemeinnütziges Arbeiten von volkswirt-
ſchaftlichem, kulturellem, bevölkerungspoliti-
tiſchem Werte durchzuführen, deren Bewälti-
gung auf andere Weiſe unmöglich wäre. An
ſolchen Werken arbeiten unſere 1260 Arbeits
abteilungen, welche die je 150 Mann ſtarken
Arbeitseinheiten bilden in den 30 Arbeits-
gauen, in die das geſamte Reichsgebiet ein
geteilt iſt.

Die gemeinnützſgen Arbeiten

Zurzeit iſt der Arbeitsdienſt bei folgenden
Großarbeiten angeſetzt: Jm oſtpreußiſchen
Movsbruch mit 5 Abteilungen, in Nordoſt-
pommern mit 14, auf Jnſel Uſedom mit 7, an

der Weſtküſte Schleswig-Holſteins mit S, in
den oſtfrieſiſchen und emsländiſchen Mooren
mit 32, im Sprottebruch in Schleſien mit 9,
im Spreewald mit 9, im Havel- und Rhinluch
mit 15, im Drömling in der Provinz Sachſen
mit 6, an der Elſter mit 5, im heſſiſchen Ried
mit 9, in der badiſchen Rheinebene mit 21, in
der Rhön mit 12, im Donaubecken bei Strau-
bing mit 6 Abteilungen. Der Geſamteinſatz
des Arbeitsdienſtes um die Mitte 1935 ergibt
folgendes Bild: Es ſind angeſetzt 60 v. H. der
Abteilungen bei Landeskulturarbeiten, 10 v. H.
bei Forſtarbeiten, 5 v. H. bei der Vorbereitung
von Siedlungen, 15 v. H. bei Wirtſchaftswege-
bauarbeiten, 10 v. H. bei Sonderarbeiten für
Talſperren, Waſſerwerke, Hafenarbeiten,
Thingſtätten und Aufbau der eigenen Lager.

Der Arbeitsdienſt wird auch über ſeine
materiellen Leiſtungen dem deutſchen Volke
genau Rechnung ablegen. Es wird dabei der
Nachweis geliefert werden, daß der Reichs-
arbeitsdienſt eine Einrichtung iſt, die auch
materielle Werte ſchafft, und zwar in einem
Ausmaß, daß er ſich auch als eine rein volks-
wirtſchaftlich gut zu rechtfertigende Einrichtung
erweiſt. Jn etwa zehn Jahren wird der durch
Bodenverbeſſerungsarbeiten erzielte jährliche
Mehrertrag die laufenden Koſten des Reichs-
arbeitsdienſtes überſteigen.

Die Standortverteilung des Arbeitsdienſtes,
ſeine ſtete Alarmbereitſchaft, Diſziplin und
ſachkundige Führung machen den Arbeitsdienſt
zum Einſatz bei Kataſtrophen in Kleinſtädten
und auf dem Lande beſonders geeignet. Jn
nicht weniger als 2333 Fällen mit zuſammen
131 000 Mann iſt der Arbeitsdienſt in der Zeit
vom 1. April 1934 bis 1. April 1935 zum
Kataſtrophenſchutz eingeſetzt worden.

Unſere Arbeitsmänner und Arbeitsmaiden
können das ſtolze Bewußtſein haben, daß ſie
im Arbeitsdienſt als Arbeiter ihrem Volke
wertvolle Dienſte leiſten.

Noch keine 9kellungnahme
der Pariſer und Londoner Preſſe.

Die mit großer Spannung erwartete
Reichstagsſitzung in Nürnberg, die Rede des
Reichskanzlers und die drei verabſchiedeten
Geſetze ſind in Paris gegen Mitternacht im
Auszug und nach Mitternacht im Wortlaut
bekannt geworden, ſo daß die Morgenzeitungen
zwar über die Reichstagsſitzung berichten
können, aber nur ganz kurz Stellung nehmen.

Ueber die Reichstagsrede des Führers und
den Jnhalt der drei neuen Geſetze wird von
der ganzen Londoner Preſſe ausführlich
berichtet. Redaktionelle Aeußerungen dazu
ſind aber infolge des ſpäten Eintreffens der
Meldungen kaum zu verzeichnen, und auch
die fettgedruckten Ueberſchriften haben meiſt
einen neutralen Charakter, indem ſie lediglich
ſachlich auf den Jnhalt der Ausführungen des
Führers oder die Geſetze hinweiſen.

nächſter Parkeitag 1935 in Nürnberg

Bei der Zuſammenkunft des Führerkorps
der Partei im Deutſchen Hof in Nürnberg
ſprach der Führer der PO., der SA., der SS.,
dem NSKK. und den anderen großen Orga-
niſationen der Partei den Dank aus für die
ſo erfolgreiche Arbeit, die von ihnen im ab
gelaufenen Jahre geleiſtet worden iſt. Der
Führer teilte dabei mit, daß der nächſte
Parteitag der NSDAP. im Jahre 1936 in
Nürnberg ſtattfinden wird.

Verzicht auf Berufung.
Beim Berliner Landgericht ſollte Sonn-

abend die Berufung verhandelt werden, die

der 50 jährige Dominikanermönch und franzö
ſiſche Staatsangehörige Julian Allais gegen
das Urteil des Berliner Schnellſchöffengerichts
eingelegt hatte. Allgis war wegen Regiſter-
markſchiebungen zu Zuchthaus und Geldoöſtrafe
verurteilt worden. Allais hat inzwiſchen die
von ihm eingelegte Berufung ſelbſt zurück-
genommen, ſo daß das Urteil gegen ihn damit
rechtskräftig geworden iſt. Die Deviſen-
ſchiebungen Allais' haben übrigens nichts mit
den Deviſenverbrechen katholiſcher Orden zu
tun. Allais hatte aus ſelbſtſüchtigen Motiven
gehandelt.

S tm

Deutſchlands Bolſchaffer in China
überreichte ſein Beglanbigungsſchreiben.
Am Sonnabendmittag (chineſiſcher Zeit)

empfing der chineſiſche Staatspräſident Liu
Sen Deutſchlands neuernannten Botſchafter
Dr. Trautmann, um ſein Beglaubigungs-
ſchreiben in Empfang zu nehmen. Dr. Traut-
mann war bisher als Geſandter in Peiping.
Er iſt nunmehr der erſte Botſchafter Deutſch
lands bei der chineſiſchen Republik. Bot-
ſchafter Trautmann richtete, nachdem das
Zeremoniell der dreimaligen, vom chineſiſchen
Präſidenten erwiderten Verbeugungen er-
ledigt war, eine Anſprache an Liu Sen, in der
er die Errichtung der deutſchen Botſchaft in
China als Zeichen der überaus freundſchaft-
lichen Geſinnung Deutſchlands für dieſes
Land kennzeichnete. Die Errichtung der Bot-
ſchaft ſei in dem Beſtreben geſchehen, die bis
her ſchon ſehr freundſchaftlichen Beziehungen
beider Völker weiter zu vertiefen. Lin Sen
erklärte, daß er ſtets ſich für die Vertiefung
der gegenſeitigen Freundſchaft bemühen
werde.
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Fahrrad in Ordnung?
Ernſte Mahnung an die Radfahrer.

Eine Reihe von zum Teil recht ſchweren
Unfällen ereignet ſich nach den Feſtſtellungen
der Berufsgenoſſenſchaft für den Einzel-
handel immer wieder dadurch, daß dem Zu
ſtand des eigenen Fahrrades zuwenig Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Auch
ein Fahrrad unterliegt der Abnutzung und
Materialermüdung und muß gelegentlich
genau auf ſeine einwandfreie Beſchaffenheit
unterſucht werden. Schwerſte Verletzungen
ſind durch Gabelbrüche entſtanden. Sie
hätten zum größten Teil vermieden werden
können, da Gabelbrüche ſelten ohne vor-
herige Anzeichen eintreten. Die Rißbildung
beginnt faſt immer ſichtbar an der Außen-
ſeite der Rahmenträger und kann beim auf-
merkſamen Säubern rechtzeitig feſtgeſtellt
werden. Auch die Speichen müſſen von Zeit
zu Zeit geſpannt werden, da ihre Lockerung
gefahrbringend iſt.

Weitere Unfälle ſind auf den ſchadhaften
Zuſtand der Lenkſtangenbezüge und Tret-
kurbeln zurückzuführen. Ein Abrutſchen
von der Lenkſtange oder Tretkurbel hat im
Straßenverkehr ſchon manchen größeren
Unfall hervorgerufen. Nie darf am Fahrrad
eine einwandfreie Glocke (Klingel) fehlen.
Schrilles Pfeifen oder ein Zuruf als Warn-
zeichen ſind kein ausreichender und zuläſſiger
Erſatz. Daß di? Bremſen des Fahrrades
ſich in gutem Zuſtand befinden müſſen, iſt
ſelbſtverſtändlich. Eine ausreichende Rad-
beleuchtung iſt ebenfalls erforderlich.
Das Fahren mit offenen Lichtern (Kerzen),
die durch Papierhüllen vor Windzug geſchützt
werden ſollen, iſt unfallgefährlich und daher
verboten. Der Rückſtrahler darf nicht
verſchoben oder verbogen oder gar abge-
brochen ſein. Er muß den Lichtſtrahl des
nachfolgenden Kraftfahrzeuges auch tatſäch-
lich in gleicher Richtung und Höhe zurück-
werfen, ſo daß der Radfahrer rechtzeitig
bemerkt werden kann. Rückſtrahler dürfen
nie höher als 50 Zentimeter über dem Erd-
boden angebracht werden und niemals (zum
Beiſpiel durch das hintere Schutzblech) ver-
deckt ſein.

Verantwortungsloſe Jnſtandhaltung des
eigenen Beförderungsmittels iſt fahrläſſige
Gefährdung der eigenen und fremder Ar-
beits?raft und kann harte Polizeiſtrafen nach
ſich ziehen. Jeder Radfahrer merke daher:
Fahrrad ſtets in Ordnung halten, um dadurch
Schaden für die eigene Geſundheit und das
Volksvermögen zu verhüten.

Bei den alten Reitern
Kameradſchaft ehem. Kavalleriſten.

Die erſte Monatsverſammlung der Kame-
radſchaft ehemaliger Kavalleriſten im neuen
Kameradſchaftsheim „Kyffhäuſer“ war ſtark
beſucht. Kameradſchaftsführer Walther
gab ſeiner Freude darüber Ausdrück, daß be-
ſonders zahlreich dieſes Mal die Kameraden-
frauen erſchienen ſeien. Jn den Tagen von
Nürnberg werde Rechenſchaft abgelegt über
die im vergangenen Jahr geleiſtete Arbeit
und das Programm für die Zukunft ent-
wickelt. So ſei es auch hier in der Kamerad-
ſchaft. Verdienſte ſeien durch Ehrungen ge-
würdigt worden. Für die Zukunft ſei es
Pflicht der alten Soldaten, an der vaterlän-
diſchen Aufbauarbeit mitzuwirken. Der Zu
ſammenſchluß des ganzen Volkes ſolle nicht
nur Lippenbekenntnis ſein, ſondern in der
Tat ſeinen Ausdruck finden.

Dann wünſchte der Kameradſchaftsführer
den Geburtstagskindern Heſſe (72 Jahre)
und Witzel (46 Jahre) zum neuen Lebens-
jahr alles Gute und nahm Kamerad Zorn
(gedient beim Pionierregiment 4 in Magde-
burg) in die Kameradſchaft auf. Als neues
Mitglied werde er Kameraden mit unver-
brüchlicher Treue vorfinden; er ſolle ſelbſt in
dieſem Geiſte in ihrem Kreiſe mitwirken.

Nach Verleſung der Eingänge und Anord-
nungen aus der „Parole“ gab KameradWalther einen Bericht vom letzten Kyff-
häuſerverbandsſchießen, an dem die ehemaligen
Kavalleriſten mit vier Schützengruppen ver-
treten waren. Zum Schluß des offiziellen
Teils wurde die Ausgeſtaltung des 41. Stif-
tungsfeſtes, das am 12. Oktober im „Kyff-
häuſer“ ſtattfinden wird, beſprochen.

n56 „Kraft durch Freude“
Die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“

veranſtaltet am Mittwoch, dem 18. September,
eine Autobusfahrt nach Leipzig. Fahrpreis
für Hin und Rückfahrt 1,70 M. Vorgeſehen
iſt die Beſichtigung des Völkerſchlachtdenk-
males. Anmeldungen ſind bis Montag dem
zuſtändigen Betriebswart oder beim Kreis-
amt, Seffnerſtraße 4, abzugeben. Abfahrt
14 Uhr.

Zum Rolf-Sylvero-Abend am 30. Septem
ber im „Tivoli“ ſind die Karten für 50 Pf.
ſofort von den Betriebswarten, den KögF.
Vorverkaufsſtellen, Radio-Keller, Entenplan,
und Firma W. F. Voigt, Adolf-Hitler-Str. 11,
zu beziehen.

Kind ſtürzt ins Waſſer
Am Sonntagnachmittag ſtürzte am hinte-

ren Gotthardteich ein etwa fünf Jahre alter
Knabe ins Waſſer. Ohne irgend Schaden zu
nehmen konnte das Kind noch rechtzeitig ge-
borgen werden. Der Knabe war durch ſeine
Speelkameraden ins Waſſer geſtoßen worden.

Das geht auch uns an!
Saßzung für die Domſtiſter Brandenburg, Rerſeburg, Raumburgund das Kolleg'atſtiſteitz

Jm Amtsblatt der Regierung in Merſe-
burg wurde jetzt die Satzung für die Dom-
ſtifter Brandenburg, Merſeburg, Naum-
burg und das Kollegiatſtift Zeitz veröffentlicht.
Sie hat folgenden Wortlaut:

J. Name und Aufgabe
8 1. (1) Die Donmſtifter Brandenburg,

Merſeburg, Naumburg ſowie das Kol-
legiatſtift Zeitz ſind ſelbſtändige Stiftungen
öffentlichen Rechts.

(2) Die Stifter Merſeburg, Naumburg
und Zeitz haben ihren Sitz in Merſeburg.
Das Stift Brandenburg hat ſeinen Sitz in
Brandenburg.

S 2. (1) Aufgabe der Stifter iſt es, die
mit ihnen geſchichtlich verbundenen Kirchen
und Schulen nach Kräften zu fördern.

(2) Eine Verteilung von Präbenden fin-
det nicht ſtatt.

(3) De Rechtsverpflichtungen der Stifter
bleiben unberührt.

II. Vertreiung und Verwaltung
S 3. (1) Das Donmſtift Brandenburg wird

durch den Regierungspräſidenten in Pots-
dam, die übrigen Stifter werden
durch den Regierungspräſidenten
in Merſeburg vertreten. Die Regie
rungspräſidenten können die Vertretung
einem Beauftragten übertragen.

(2) Die Regierungspräſidenten ſtellen jähr-
lich nach Anhörung des Domkapitels (8 5)
den Haushaltsplan auf und führen die Ver-
waltungsgeſchäfte. Sie ſind berechtigt, die
Hilfe anderer ſtaatlicher Stellen in Anſpruch
zu nehmen.

S 4. (1) Die Haushaltspläne unterliegen
der Genehmigung des für die Kirchenange-
legenheien zuſtändigen Miniſters und des
Finanzminiſters. Die den Haushaltsplänen
als Anlage beizufügenden forſt wirtſchaftlichen
Haushalte ſind außerdem dem Reichsforſt-
meiſter und Preußiſchen Landesforſtmeiſter,
die Sonderhaushalte für den landwitrſchaft-
lich genutzten Grundbeſitz dem Miniſter für

Landwitrſchaft zur Genehmigung vorzu
egen.

(2) An und Verkäufe von Grundſtücken
bedürfen der Genehmigung der für die Kir-
chenangelegenheiten und für die Landwirtſchaft
zuſtändigen Miniſter. Anleihen dürfen nur
mit Genehmigung des für die Kirchenange-
legenheiten zuſtändigen Miniſters und des
Finanzminiſters aufgenommen werden.

III. domkapitel
F 5. (1) Es wird ein Domkapitel für das

Domſtift Brandenburg und ein gemein-
ſames Domkapitel für die Domſtifter
Merſeburg, Naumburg und dasKollegiatſtift Zeitz gebildet. Die Dom-
kapitel beſtehen aus je 7 Domherren, von
denen einer den Vorſitz führt.

Die Domherren werden einſchließlich des
Vorſitzenden von dem für die Kirchenange-
legenheiten zuſtändigen Miniſter auf fünf
Jahre ernannt. Wiederernennung iſt zu
läſſig. Bei zwei Domherren beider Kapitel
erfolgt die Ernennung auf Vorſchlag des
Landesbiſchofs. Alle Domherren müſſen der
Evangeliſchen Kirche angehören.

Dem Domkapitel in Brandenburg ſoll der
jeweilige Kurator der Ritterakademie in
Brandenburg angehören.

(2) Der Vorſitzende beruft das Dom-
kapitel zu den Sitzungen. Er kann den Vor-
ſitz vorübergehend einem anderen Domherrn
übertragen. Das Nähere beſtimmt die Ge-
ſchäftsordnung 7).

(3) Die Geſchäfte des Domkapitels werden
im Einvernehmen mit dem Vorſitzenden von
dem zuſtändigen Regierungspräſidenten ge-
führt.

8 6. (1) Dem Domkapitel liegt die Prä-
ſentation der Pfarrer für die zumStift gehörenden Patronatspfarrſtellen ob.
Die Präſentation erfolgt im Einvernehmen
mit dem Regierungspräſidenten.

(2) Das Domkapitel des Domſtifts Bran-
denburg übt die dem Domſtift gegenüber der
Rittergkademie in Brandenburg zuſtehenden
Rechte aus.

(3) Das Domkapitel hat den Regierungs-
präſidenten bei der Durchführung der den
Stiftern obliegenden Aufgaben zu beraten.
Der Regierungspräſident hat dem Domkapitel
die hierzu erforderlichen Auskünfte zu geben.

s 7. (1) Das Domkapitel gibt ſich eine
Geſchäftsordnung.

(2) Er tritt in der Regel mindeſtens ein-
mal im Jahre am Sitz des Stifts zuſammen.
An der Beratung des Domkapitels nimmt
der Regierungspräſident oder deſſen Beauf-
tragter teil, auch können Beauftrogte der be-
beteiligten Miniſter teilnehmen.

(3) Eine Abſtimmung findet nicht ſtatt.
Wo dem Domkapitel eine Entſcheidung zuſteht,
trifft ſie der Vorſitzende nach voraufgegan-
gener Beratung.

S 8. (1) Die Mitglieder des Domkapitels
erhalten Reiſe und Aufwandsentſchädigun-
gen nach Maßgabe einer Ausführungsbeſtim-
mung (S8 11).

(2) Für Brandenburg und für Naumburg
ſoll von den zuſtändigen Regierungspräſiden-
ten je ein Domherr mit der örtlichen Wahr-
nehmung von Verwaltungsgeſchäften und der
örtlichen Repräſentation des Domſtifts be-
auftragt werden. Dieſen Domherren ſoll eine
Wohnung in einer Domkurie unentgeltlich
zur Verfügung geſtellt werden. Außerdem
erhält er eine angemeſſene Vergütung.
IV. Uebergangs- und Schlußvorſchriften

S 9. Die noch lebenden Domherren der
durch die Satzungen vom 26. Auguſt 1930 auf-
gelöſten Domkapitel gehören auf Lebenszeit
ohne beſondere Ernennung zu dem nach S 5
dieſer Satzung zu bildenden Domkapitel. Der
Genuß ihrer wohlerworbenen Rechte
bleibt ihnen gewährleiſtet.

8 10. Die Beamten und Angeſtellten des
früheren Domkapitels behalten die Rechte, die
ihnen nach Maßgabe der mit ihnen geſchloſ-
ſenen Verträge zuſtehen.

S 11. (1) Mit der Ausführung dieſer
Satzung werden der für die Kirchenangelegen-
heiten zuſtändige Miniſter und der Finanz-
miniſter beauftragt.

(2) Ueber Satzungsänderungen entſcheidet
das Staats miniſterium.

(3) Vorſtehende Satzung tritt unter Auf-
hebung der Satzungen vom 26. Auguſt 1930
und der auf Grund dieſer Satzungen gebil-
deten Kuratorien mit Wirkung vom 1. Juli
1935 in Kraft.

Berlin, den 18. Juni 1935.
Das Preußiſche Staats miniſterium.

gez. Görimng.

„Das letzte Paradies“
Expeditionsfilm Hans Schomburgks.

Jm „Uniontheater“ zeigte am Sonn-
abend und Sonntag Hans Schomburgk einer
vielhundertköpfigen Zuſchauermenge ſeinen
großartigen Expeditionsfilm „Das letzte
Paradies“. Man ſagt nicht zuviel, wenn
man dieſen Film als großartig bezeichnet. Wo-
mit erreicht Schomburgk dieſe unerhörte
Wirkung, die von dieſem Bildſtreifen ausgeht?
Die Antwort ſcheint einfach genug: nur da
durch, daß er nichts weiter ſuchte und wollte,
als das Land Afrika und ſeine Tierwelt ſo
auf den Filmſtreifen zu bannen, wie es tat-
ſächlich iſt. Das klingt einfach, aber angeſichts
dieſer in ſolcher Vollendung noch nie geſehenen
Bilder bekommen wir einen Begriff von der
ungeheuren Schwierigkeit dieſes Unter-
fangens.

Wir wiſſen, daß ſich Schomburgk verpflichtet
hatte, den Tieren auf freier Wildbahn ohne
Waffen entgegenzutreten; was das zu be
deuten hat, verdeutlicht der Film. Man er-
lebt Bilder von teilweiſe unerhörter Kühnheit.
Auf vier, ja drei Meter heran ſind Schom-
burgk und ſein mutiger Kameramann
Lieberenz gegangen an Löwen, die ſich zum
Sprunge geduckt hatten, an Elefanten, die
ſchon Witterung bekommen hatten, an ſcheueſte
Antilopen und angriffsluſtige Nashörner
und das alles unbewaffnet und ohne Waffen
im Hintergrund.

Dazwiſchen taucht, ſcharfgeſchnitten und mit
dunklen, ſchönen Augen der Kopf einer Giraffe
auf, ſchnellfüßige Antilopen kommen zur
Tränke, und über das Waſſer hin hallt das
Fauchen der rieſenmäuligen Flußpferde. Das
iſt das „letzte Paradies“, jenes Stückchen Erde,
deſſen heiße Luft noch nicht vom Knallen der
Jagdgewehre zerriſſen wird. Und nur zu
leicht vergißt man über der Magie dieſer
Bilder, daß es ja erſt die Kamera Schom-
burgks geweſen iſt, die uns das Erlebnis

dieſes „letzten Paradieſes“
hat,

Es würde zu weit führen, alle dieſe herr-
lichen Bilder zu nennen, die Aufnahmen von
den Sumpfmenſchen am Bangwoeloſee, die er-
regenden Bilder der Heuſchreckenſchwärme
und der fliegenden Hunde, die an 2000 Jahre
alten Steinzeichnungen in Büſchmannshöhlen.
Aber das eine muß geſagt werden: Schom-
burgs „Letztes Paradies“ iſt mehr, viel mehr
geworden als nur ein Abwehrfilm gegen jene
lügenhaften Machwerke, in denen gefangene
und aufeinander gehetzte Tiere gefilmt wur-
den. Dieſer Film hier erreicht gerade da-
durch, daß er nichts weiter ſein will als ein
getreues Abbild der Natur, ſeine ſtärkſten und
bleibendſten Wirkungen.

möglich gemacht

Kameradſchaft, das höchſte Gut
bei den Kriegsgefangenen,

Zu der Verſammlung der Reichsvereini-
gung ehemaliger Kriegsgefangener im „Preu-
ßiſchen Adler“ waren die Kameraden mit
ihren Frauen zahlreich erſchienen. Nach den
Begrüßungsworten dankte Vereinsführer
Rudolph allen, die zum Gelingen der letz-
ten Veranſtaltungen beigetragen hatten. Dann
kam er auf den Reichsparteitag zu ſprechen,
der nach dem 16. März im Zeichen der Frei-
heit ſteht. Kameradſchaft iſt das höchſte Gut,
das auch die Kriegsgefangenen, jetzt durch das
Frontkämpferehrenkreuz geehrt, zu pflegen
und weiterzutragen wiſſen.

Dem Kaſſenbericht ſchloß ſich ein Ueber-
blick über die Buchführung im Verein und
die Bekanntgabe einiger wichtiger Angelegen-
heiten an. Jm Nyvember dieſes Jahres ſoll
ezne Heimkehrfeier veranſtaltet werden, die
zeigen ſoll, was Kriegsgefangene ſind. Kriegs-
gefangene ſind auch Kriegsopfer, ſo betonte
der Vereinsführer; ſie ſind erſt lange nach

dem Kriege in die Heimat zurückgekehrt.
Dann ſprach er über die Rede, die Kamerad
von Lersner, der Bundesführer, an die eng-
liſchen Frontkämpfer gerichtet hatte, und über
das Treffen der Soldatenbünde in Potsdam.

Vergnügungswart Sperling regte für
den 22. September einen Ausflug nach Göh-
litſch an, wo man ein Preisſchießen veranſtal-
ten will. Mit dem Gruß an den Führer war
der offizielle Teil beendet. Doch blieb man
darauf noch lange geſellig beiſammen.
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Eine Reikbahn in Leung
Jm Laufe dieſer Woche werden die Vor

arbeiten für eine in Göhlitzſch bei Leunga
zu errichtende Reitſchule aufgenommen.
Die auf einem dem Leunawerk gehörigen
GButshof bereits vorhandene Scheune wird für
dieſen Zweck hergerichtet und das daneben
liegende Gelände zur Reitbahn geebnet. Die
Einrichtung wird vom Leunawerk be
trieben. Wenn die Anlage fertig iſt, wird ſie
an einen Weißenfelſer Unternehmer, der be-
reits dort einen Tatterſall beſitzt, verpachtet
werden. Mit dieſer Einrichtung wird einem
lange gehegten Bedürfnis Rechnung getragen,
denn bisher hatten alle Freunde des edlen
Reitſports nur Gelegenheit, ihrer ſchönen
Sport in Weißenfels auszuüben.

Bunker Abend
des Reichsbundes deutſcher Rundfunkhörer.

Nun hat der Reichsbund deutſcher Rund
funkhörer mit ſeinem erſten Bunten Abend
den offiziellen Auftakt zur Winterſaiſon ge-
geben. Und das geſchah mit Schwung und
Tempo; ein paar Verzögerungen waren noch
da, aber ſie dürfen nicht allzu ſchwer gewogen
werden, denn auch ſo etwas gehört nun ein-
mal zu einer richtigen „Premiere“.

Die Ankündigung einer Reihe großer
Namen des Rundfunks hatte erwartungs-
gemäß ein ausverkauftes Haus zur Folge.
Enttäuſcht wird beſtimmt niemand geweſen
ſein, und wenn der eine oder andere doch noch
etwas auszuſetzen hatte, ſo mag dabei immer
bedacht werden, daß eben zwiſchen Hören und
Sehen ein Unterſchied iſt. So wird es natur-
gemäß ſolange das Fernſehen noch nicht
Allgemeingut geworden iſt der Künſtler des
Rundfunks immer ſchwerer haben als etwa
der vom Film, da ja dem großen Publikum
zunächſt das Sehen wichtiger ſein wird als
das Hören, das ihm ſchon Gewohnheit ge-
worden iſt.

Jm Mittelpunkt des ausgezeichnet gewähl-
ten Programms ſtanden die „Drei luſti
gen Kölner“. Sie führen ihren Namen
wirklich zu Recht, denn was ſie da loslaſſen,
das iſt ſo geladen mit ſprühendem Humor, daß
man aus dem Lachen nicht herauskommt,
Ebenfalls von Köln kam Melitta Witten
becher, eine anmutige und befähigte Sopra-
niſtin. Auf neue und nicht minder gefällige
Art erſchien diesmal die uns allen wohl
bekannte Gertie Dellwihk; ſie bewies wie-
der, daß ſie auf ihrem Gebiete wirklich die
beſte Künſtlerin iſt. Komik auf rein muſikali-
ſcher Grundlage endlich brachten „Lo und
Jojo“, die ſo muſikaliſch ſind, daß ſie ſogar
einen Boxkampf zu einer wohltönenden An-
gelegenheit machen können. Das Ganze um-
ſpielt, begleitet und mit guter Tanzmuſik be-
ſchloſſen vom Emdé-Orcheſter.

Wollhandkrabben angeſtrichen
Der Wanderweg ſoll erforſcht werden.

Das Rätſel um die Wollhandkrabbe, ihr
Wanderweg, iſt immer noch nicht gelöſt.
Einen intereſſanten Verſuch hat jetzt das
Zoologiſche Staatsinſtitut und Zoologiſche
Muſeum in Hamburg gemacht, das in dieſen
Septembertagen über 1000 große Wollhand-
krabben in der Havel ausgeſetzt hat, die auf
dem Rücken mit leuchtenden Patentfarben rot
und weiß gekennzeichnet worden ſind. Auf
dieſe Weiſe ſoll die Wanderung der Wollhand-
krabben erforſcht werden; denn dieſe laich-
reifen Tiere wandern elbabwärts nach der
Elbemündung.

Jm Jntereſſe der Forſchung und Bekämp-
fung der Wollhandkrabben iſt es notwendig,
daß ſolche gekennzeichneten Tiere, falls ſie ge
fangen oder gefunden werden, dem Zoologi-
ſchen Staatsinſtitut und Zoologiſchen Mu-
ſeum, Hamburg, Steintorwall, eingeſandt wer-
den. Für die zehn erſten Einſendungen wird
eine Fangprämie von 2 Mark je Sendung
gezahlt.

das Welter für morgen

Weiterhin lebhafte Winde. Meiſt wolkig
mit Neigung zu leichten Regenſchauern. Kühle
Temperaturen.

Vor die Straßenbahn geſtürzt
Gehirnerſchütterung und Armbruch.

Ein Knabe aus dem Waiſenhauſe, der
mit mehreren Kameraden mit dem Rade an
den Schienen der Ueberlandbahn entlangfuhr,
ſtürzte, als am Stadtpark ein Wagen die
Schienen entlangkam, auf das Gleis. Er
wurde vos der Schutzvorrichtung erfaßt, blieb
aber dank der Geiſtesgegenwart des Wagen
führers vor Schlimmſten bewahrt. Jmmer-
hin erlitt er eine Gehirnerſchütterung und
einen Unterarmbruch.
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Augenfulker
Sie behaupten, alles „fließend“ leſen zu

können, was Jhnen unter die Augen kommt.
„Buchſtabiert habe ich Als Schulkind“, ſagen
Sie lächelnd, und ſind'wön Jhrem Scharfblick
überzeugt. Bitte verſuchen Sie es mit folgen-
den Wörterw:

Zementeſtrich Gardeulanentochter
Tetrachlorkohlenſtoff Ständeidee Ehe-
irrungen Trauausfall Luzerneheumehl

Weſtoſttrift Diaſporaort Hauptchile-
ſalpetereinfuhrhafen Keimenergie
Grabatem Sofaumbau 'Maſſenemuzucht

Säleinſgat Niederelbort Weltinſel-
archipele Kleberlen Elektrizitäts-
erzeusungsſyſtean Springerle Kanin-
kapuze Ganuleichtathletikwart Dach-
erkerchen Azetylzelluloſeſchicht Schlei-
forellen Kroninſignien Polarozean
Lappoorgan Becherelevator Sen-
kungsiſt Miittelelbmegalithkeramik
Eigelbreſte Hirnatom Zubehörerſatz.

Nun überlegen Sie einmal: Wenn es Jhnen
ſchon ſchwer fällt, aus ſolchen Teufelsworten
mit einem flüchtigen Blick klug zu werden,
welche Fallen ſind den Setzern in der Hetzjagd
ihres Alltags geſtellt! Und wie freuen Sie
ſich, wenn Sie, einmal ein Druckfehlerchen

Druck-Fehlerchen) entdecken!
Deutscher Sprachverein.

h

Verſchönerungsarbeiten
an der Lindengu- und Möſtelſtraße.

Das verwahrloſte Stückchen Erde, das die
Lindengu- und die Möſtelſtraße miteinander
verbindet, wird jetzt endlich von kundigen
Gärtnerhänden in einen gepflegten Zuſtand
gebracht. An den beiden Schmalſeiten des
Rechtecks ſind, parallel zu den Straßen
laufend, ſchmale Blumenbeete angebracht wor-
den, die ſpäter eine große Grasfläche umgeben
werden. Die Anwohner der beiden Straßen
ſind über dieſe Maßnahme der Stadtbauver-
waltung ſehr erfreut.

Hochbekagte Mitbürger

Das 72. Lebensjahr beſchließt am 17. Sep-
tember der Buchdruckereiſfaktor i. R. Hugo
Heinicke, Gotthardſtraße 46. Das Ge-
burtstagskind erfreut ſich vorzüglicher Friſche.

Als einer der wenigen noch in Merſeburg
lebenden Veteranen von 1870/71. kann am
17. September der Altrentner Karl Meiſter,
Neumarkt 27, auf 86 Lebensjahre zurückblicken.
Der alte Herr iſt trotz hohen Alters geiſtig
und körperlich noch ſehr rüſtig.

an. z

Berufung der Beiräke in den Gemeinden

Bezüglich der Berufung der Beiräte in den Ge-
meinden ſind Zweifel entſtanden, die nun durch einen
Erlaß des Reichs- und preußiſchen Miniſters des
Jnnern behoben werden. Sieht die Hauptſatzung der
Gemeinde vor, daß Beiräte beſtellt werden, ſo hat der
Bürgermeiſter in jedem Fall Gemeinderäte
zu Beiräten berufen. Außerdem kann er auch
andere ſachkundige Bürger zu Beiräten be
rufen. Eine Verpflichtung dazu beſteht nicht. Beruft
der Bürgermeiſter neben Gemeinderäten auch andere
ſachkundige Bürger zu Beiräten, ſo hat er in Er-
füllung ſeiner Amtspflicht nur Perſönlichkeiten auszu
wählen, die neben Sachkunde und Erfahrung auf dem
betreffenden Verwaltungsgebiet die Gewahr dafür
bieten, daß ſie ihre ehrenamtliche Tätigkeit in ſteter
Ausrichtung auf die politiſchen Ziele der NSDAP.
auszuüben gewillt und befähigt ſind.

C F. I

Unkerbringung ausſcheidender Soldaken
Die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung zuſtändig.

Jm Einvernehmen mit dem Reichskriegsminiſte-
rium hat die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitsloſenverſicherung die Beſetzung der durch
Eintritt in die Wehrmacht und in den Arbeitsdienſt
freiwerdenden Arbeitsplätze übernommen. Für- die
Beſetzung dieſer Arbeitsplätze ſind in erſter Linie die
im Herbſt aus der Wehrmacht ausſcheidenden geeigne-
ten Soldaten in Ausſicht genommen. Um die unerläß-
liche Einheitlichkeit dieſer Maßnahme ſicherzuſtellen,
iſt die Durchführung der Aktion ausſchließlich der
allein für den Arbeitseinſatz verantwortlichen Reichs
anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenver-
ſicherung und den ihr unterſtehenden Arbeitsämtern
übertragen worden. Eine Mitwirkung anderer
Organiſattonen iſt nicht vorgeſehen und unzuläſſig.

Die Flügel werden ihnen geſtutzt.
Seit einigen Tagen beobachten unſere Spa-

ziergänger am vorderen und hinteren Gott
hardteich, daß ſich immer weniger Schwäne
im Freien befinden. Die Tiere, die in der
letzten Zeit ſchon größere Flüge unternah-
men, hat jetzt der Wärter im Schwanenhaus
eingeſperrt, um ihnen die Flügel zu beſchnei
den. Erſt wenn dieſe Prozedur bei allen
vollzogen iſt, können die Schwäne wieder aufs
Waſſer gelaſſen werden.

Iſt die Hausangeſtellte zuverläſſig?

Der Rechtsrat des „Daheim“ (Nr. 50) erzählt:
Frau Bredſchneider war höchſt überraſcht, als der

Freund ihres Mannes, der Rechtsanwalt Kohl
ſchmidt, dieſe Frage an ſie richtete, nachdem ihm
Berta, das neue Mädchen, die Tür gköffnet hatte.
„Jch hoffe doch,“ ſagte ſie. „Sie hoffen,“ wieder-
holte Kohlſchmidt, „das iſt wenig. Wiſſen Sie
eigentlich, daß Sie für Jhre Hausangeſtellte haft-
pflichtig ſind?“ Und er erzählt ein Beiſpiel, das
ihm in ſeiner Praxis begegnet war:

Eine Hausgehilfin hatte beim Heizen des Ofens
einen Zimmerbrand verurſacht. Der Haus-
eigentümer machte den Mieter für den Gebäude-
ſchaden verantwortlich Der Mieter ſuchte ſich ver
geblich damit zu entſchukdigen, daß ihn ſelbſt kein
Verſchulden treffe, daß er im Gegenteil alles getan
habe, um derartige Unfälle zu verhüten. Die Haus-
gehilfin ſei ſchon zwei Jahre bei ihm in Steullng,

er habe ſie auf Grund glänzender Zeugniſſe einge
ſtellt, ſie habe ſich auch als durchaus zuverläſſig, um-
ſichtig und gewiſſenhaft erwieſen. Das alles half
aber dem Mieter nichts. Ein fahrläſſiges Verhalten
der Hausangeſtellten lag zweifellos vor. Für dies
Verſchulden der Angeſtellten haftet der Dienſtherr
wie für ſein eigenes Verſchulden,

„Aber ich kann doch nicht für alles verantwortlich
gemacht werden, was Berta tut?“ fragte Frau Bred-
ſchneider- voller Angſt.

„So ſchlimm iſt das natürlich nicht,“ antwortete
Kohlſchmidt, „denn dieſe ſtrenge Haftung greift nur
dann Platz, wenn es ſich um einen Schaden han-
delt, den Jhre Berta bei Erfüllung ihrer Dienſt
pflichten anrichtet, wenn ſie alſo jemanden
ſchädigt, während ſie einen Auftrag erfüllt, den Sie
ihr gegeben haben, eben zum Beiſpiel einen Ofen
heizt oder Waſſer in die Badewanne einlaufen läßt,
auf den Markt geht oder kocht. Läßt ſie das Waſſer
überlaufen und dem Mieter unter Jhnen wird die

Zimmerdecke zerſtört, ſtößt ſie auf dem Markt den
Tiſch eines Geſchirrhändlers um und viele Teller
gehen zu Bruch, vergißt ſie den Gashahn abzudrehen
und das Gas ſtrömt in die Oberwohnung, ſo ſind
Sie haftpflichtig. Für alle Taten Bertas außerhalſh
ihres Dienſtes ſind Sie natürlich nicht verantwort.
lich. Wenn ſie etwa an ihrem freien Nachmittag eine
Radtour unternimmt und überfährt ein Kind, ſo hat
das mit Jhnen natürlich nichts zu tun. Aber Sie
ſehen, aufpaſſen muß man immerhin.“

Aus der Umgebung

Wer raſtek, der roſtet
Techniſche Rokhilfe baut eine Saalebrücke aus Blechbüchſen, Brekkern,

Stangen und Skricken
Ein ſchönes Fleckthen

Saaletal hat ſich die Techniſche Nothilfe,
Ortsgruppe Geiſeltal mit dem Sitz Groß-
Kayna als Uebungsplatz erwählt. Auch am
Sonntag, dem 15. September, dem ſechzehnten
Gründungstage der Teno, herrſchte am Mor-
gen auf dem idylliſchen Wieſengrund dicht an
der Dorfſtraße von Kraßlau reges Treiben.
Jn Reih und Glied ſtand ein Lehrtrupp der
Techniſchen Nothilfe und hörte die kurze An-
ſprache des Ortsführers Rentzſch, Groß-
Kayna, der die vaterländiſche Bedeutung der
techniſchen Hilfsorganiſation klar umriß, von
ehedem vor 16 Jahren bis heute im national-
ſozialiſtiſchen Deutſchland. Stumm gegrüßt
ſtiegen am Schluß der Rede die Fahnen an
den Maſten hoch und luſtig flatterten dann
Teno-Radkranz, Schwarzweißrot und Haken-
kreuz im wolkenloſen Blau des ausgeſucht
ſchönen Herbſttages.

Aber nicht zum Feiern weilten die TN.-
Männer an dem ſchönen Ort. Ernſte Uebungs
arbeit ſollte der Zweck ihres Sonntagsaus-
flugs im Laſtauto von Groß-Kaynga nach
Kraßlau ſein. Nach kurzer Frühſtückspauſe
begann die Arbeit des Lehrtrupps nach den
Anweiſungen des Lehrtruppführers Bo-
rowſki, der ſeiner Kolonne die Aufgabe
geſtellt hatte, eine behelfsmäßige
Brücke über die Saale zu ſchlagen, da
laut Annahme durch Hochwaſſer alle anderen
Brücken zerſtört ſeien. Der Ausdruck „be-
helfsmäßig“ war richtunggebend für die
nun folgende Arbeit. Freilich war Bauma-
terial, das ſonſt Ort und Stelle liefern muß
(Scheunentore, Hoftorflügel, Jauchentonnen
und Baumſtämme) tagszuvor von Groß-
Kayna angefahren worden; aber man hatte
das große Brückengerät 1912/14 zu Hauſe ge-
laſſen und benutzte eben nur Behelfsmaterial.

Die Durchführung der Arbeit ging
folgendermaßen vonſtatten: Je zwei Petro-
leum-Betumbüchſen (den bekannten Karbid-
trommeln ähnlich) wurden mit einer
212 Meter langen Bohle verbunden, und zwar
wurden dieſe nur mit Stricken aufgeſchnürt.
Daß die Blechtonnen zugelötet waren, iſt
natürlich. Durch Längsbohlen von ungefähr

Meter Länge, die man auf die fertigen
Querſtücke aufnagelte, entſtanden ſchnell etwa
15 Meter lange Joche. Die Verſteifung an

im heimatlichen den Außenenden der Querlager bildeten ſchnell
zugeſchnittene und feſtverſchnürte Wald-
ſtämme. Zwiſchen den Schwimmerpaaren
waren aus dem gleichen Material Unterzüge
feſtgebunden. Ein Joch nach dem andern
wurde bei ſachkundiger Führung behutſam die
ſteile Böſchung hinunter zu Waſſer gebracht
und alle drei Joche durch Zuſammenbinden
der überſtehenden Verſteifungsſtämme mitein-
ander zum feſten Ganzen verbunden. Einige
Halteſeile, von der Brücke zum Ufer geſpannt,
verwehrten der Strömung der Saale das Ver-
biegen des Bauwerkes. Laufbretter hüben
und drüben ermöglichten einen bequemen Zu-
gang.

Bald nach dem Ausrichten des Ganzen und
einer Verbreiterung der Laufbahn auf drei
Bohlen konnte der Lehrtruppführer ſeinem
Vorgeſetzten die Fertigſtellung des
Tonnenſteges über die ungefähr
48 Meter breite Saale melden. Daß nun ein
lebhafter Verkehr von einem Ufer zum
andern einſetzte, iſt ſelbſtverſtändlich; denn
eine große Menſchenmenge hatte den Arbeiten
zugeſchaut. Unter anderem waren einige
Hundert Feuerwehrkameraden der Amts
bezirke Groß-Korbetha und Burg-
werben als Zuſchauer beim Brückenbau, die
nach Kraßlau einen Uebungsmarſch unter-
nommen hatten. Am meiſten nützte die Jugend
den bequemen Uebergang über den Heimat
fluß aus, und der Fährmeiſter, der ein Stück
chen talwärts auf Ueberſetzkundſchaft wartete,
hatte trotz des Menſchenandranges wirklichen
Feiertag, ſolange die Behelfsbrücke ſtehen
blieb.

Jn kurzer Zeit wurde dann noch auf dem
Wieſenplan auf acht gleichen Schwimmern
eine Fähre zuſammengebunden, die aber
nicht mehr zu Waſſer gebracht wurde. Jhre
Tragfähigkeit konnte man leicht ausrechnen,
da die Waſſerverdrängung einer Betum-Blech-
tonne gleich 32 Zentnern iſt.

Aus einem Feldküchenkeſſel verausgabte
ein ſchmucker Koch tüchtige Portionen gelber
Erbſen mit Speck und obenauf ſchwam-
men zwei leckere Würſte, die aneinander ge-
bunden, vom Mund bis zum Magen reichten
wie die Brücke von einem Ufer zum andern.
Dann lagerten die Kameraden beim frohen
Mahle auf grünem Plan im Sonnenſchein.

Rund um das Solbacd

Das Brunnenfeſt in Sicht
d. Bad Dürrenberg. Zur Erinnerung an

die im September 1763 erfolgte Erſchließung
der Dürrenberger Solquelle durch den Kur-
ſächſiſchen Bergrat Johann Gottfried Bor-
lach wird auch in dieſem Jahre das Brun-
nenfeſt in feſtlicher Form begangen werden.
Es findet vom 21. bis 23. September ſtatt.
Das Jungvolk erfreute die Mütter.

d. Bad Dürrenberg. Am Freitagabend
voriger Woche bereitete das Hitler-Jungvolk
den hier zur Erholung weilenden 25 Müttern
eine beſondere Freude. Jn der ſiebenten
Abendſtunde kam der Fanfarenzug des Jung-
volkes und erfreute die Mütter im Eliſabeth-
heim mit ſeinem ſchneidigen Spiel. Am Sonn-
gbend vormittag reiſten die Mütter wieder nach
Hauſe, und das Jungvolk brachte die Mütter
unter ſchmetternden Klängen zum Bahnhof.

BDM.- Gruppe gegründet.
d. Teuditz. Hier wurde dieſer Tage eine

BDM.- Gruppe gegründet. Bisher hatte es
immer an der Führerin gefehlt. Auch jetzt
ſoll, ſolange ſich eine geeignete Perſönlichkeit
in unſeren Orten nicht findet, der BDM. von
Lützen mitverſorgt werden.

Die Aue und ikre Nachbarschaft

Ein Abend der Kameradſchaft
a. Wallendorf. Am Sonnabend abend ver-

ſammelten ſich die Angehörigen der Kamerad-
ſchaft Wallendorf und Umgegend zu einem
Kameradſchaftsabend. Kameradſchaftsführer
Brachmann erſtattete Bericht über das
Bezirksſchießen in Schkeuditz. Hier ging Kam.
Artur Kühn mit 133 Ringen als Beſter der
Kameradſchaft hervor. Dann folgte der Be
richt über das Veteranentreffen in Merſeburg
am Sedantag am 2. September, an dem auch
das älteſte Kameradſchaftsmitglied Wilhelm
Trommler, 86 Jahre alt, teilnahm. Unter
anderem wurde bekanntgegeben, daß die Ka-
meradſchaft jetzt hundert Mitglieder zählt.
Am 20. Oktober findet ein Preisſchießen
ſtatt, und zwar 50 Meter liegend freihändig
mit kleinem Kaliber. Das nächſte Pflicht-

ſchießen findet am kommenden Sonntag auf
dem Schießſtand in Wallendorf ſtatt. Zum
Schluß hielt Kameradſchaftsführer Brachmann
einen Vortrag über die Tankſchlacht bei Cam-
brai. Mit der Führerehrung ſchloß der Ka-
meradſchaftsführer die gut verlaufene Ver-
ſammlung.

Das Schützenfeſt iſt zu Ende.
a. Trebnitz. Das Schützenfeſt des Treb-

nitzer Schützenvereins wurde am Sonnabend
mit dem Königsball beſchloſſen. Stellver-
tretender Vereinsführer Otto Schaaf be-
grüßte die Kameraden und Gäſte und ſtellte
die neue Königsfamilie vor. Die Stimmung
war recht froh, und bei Muſik und Tanz ver-
ging die Zeit ſehr ſchnell. Erſt in ſpäter
Stunde trennte man ſich mit dem Bewußtſein,
wieder einmal ein paar Stunden im Geiſte
echter Kameradſchaft verlebt zu haben.

Vom Standesamt.
a. Burgliebenanu. Jm Standes amtsbezirk

der Gemeinden Meuſchau, Venenien und
Burgliebenau wurden im Auguſt 3 Geburten
(3 Mädchen) beurkundet. Eheſchließungen und
Sterbefälle gab es keine. Vom 1. Januar bis
zum heutigen Tage wurden 24 Geburten,
8 Sterbefälle und 3 Eheſchließungen be-
urkundet.

Dampfpflug bei der Arbeit.
a. Löpitz. Seit einigen Tagen herrſcht hier

auf den Feldern der Geſellſchaft für Landes-
kultur, G. m. b. H., Halle“, Abteilung Guts
verwaktung Löpitz, reges Leben. Ein Dampf-
pflug iſt in Tätigkeit getreten, um die Felder
für das nächſte Jahr beſtellfertig zu machen.

Aus dem Geiselto

Durch Hufſchlag verletzt.
g. Schmirma. Der Landarbeiter H. W.

von hier wurde im Fohlenſtall durch Hufſchlag
am Oberſchenkel verletzt, Er mußte ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen.

Am nächſten Sonntag Kinderfeſt.
g. Bedra. Das Volks und Kinderfeſt

findet am 22. September ſtatt. Hoffentlich iſt
dem Feſt ſchönes Herbſtwetter beſchieden.

Die goldene Hochzeit feierten.
g. Großkayna. Das Ehepaar Wol f, Teich-

ſtraße 3, konnte dieſer Tage das Feſt der gol-
denen Hochzeit feiern. Dem Jubelpaar wur
den viele Ehrungen zuteil. Die Bergkapelle
brachte dem rüſtigen Paar ein Ständchen.

Das Lützener Land
Notſchlachtung eines wertvollen Tieres.

ü. Zöllſchen, Einen empfindlichen Verluſt
erlitt der Gaſtwirt Paul Donner von hier,
der den größten Bullen aus ſeinem Stalle
notſchlachten mußte, nachdem ſich das Tier
beim Weiden ein Bein gebrochen hatte.

Nur 14 Tage Herbſtferien.
Röcken-Bothfeld. Die Herbſtferien im

Geſamtſchulverband Röcken-Bothfeld dauern in
dieſem Jahre nur 14 Tage, nämlich vom
20. Auguſt bis 3. September.

Großgörſchen. Am kommenden Sonn
tag weiht der Fußballverein VfB. „Scharn-
horſt“ zu Ehren ſeiner verſtorbenen Mitbe-
gründer Rudolf Thiele und Werner Kling-
ler durch Gauführer Hans Hädicke auf ſeinem
Sportplatz in Rahna ein ſchlichtes Ehrenmal.
Anſchließende Spiele und turneriſche Vorfüh-
rungen ſollen für den Sport werben.

Filmabend am kommenden Sonntag.
eu. Creypan. Die Ortsgruppe der

NSDAP. Leunaga veranſtaltet am kommenden
Sonntag im Gaſthof Teichmann einen Ton-
filmabend, Außer einem Beiprogramm wird
der Film „Die vier Musketiere“ laufen,

Leunod uncdk Nachbarschao ft

Lauchstädt und mgebung

Junge Katzen im Paket.
l. Bad Lauchſtädt. Dieſer Tage fand ein

Einwohner in einem Garten ein Pafet, in
dem drei junge Kätzchen waren, die man auf
dieſe Art loswerden wollte. Dieſe Tier
quälerei ſollte ſtreng beſtraft werden.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Luftſchuß auf dem Lande
m. Geuſa. Den Luftſchutzgedanken auch in

den Kreiſen der Volksgenoſſen in den Dörfern
heimiſch zu machen, iſt keine leichte Aufgabe,
Die offene Bauweiſe, die geringe Ausdehnung
der bebauten Flächen und das Fehlen
größerer Jnduſtrieunternehmungen in un-
mittelbarer Nähe der Dörfer verführen leicht
zu der Meinung, Luftſchutz ſei für ländliche
Bezirke ein überflüſſiges Unternehmen. Das
Gegenteil dieſer Anſicht zu beweiſen, ſtellt ſich
der Reichsluftſchutzbund zur Aufgabe, wenn er
jetzt in der heimatlichen Umgebung Gemeinde-
gruppen gründet, die den Grundſtock der
RLB. Schulungsgemeinſchaften darſtellen
ſollen.

Volksgenoſſen der Gemeinden Atzen dorf
und Geuſa hatten ſich im Köhlerſchen Saale
in Geuſa verſammelt, um einen Luftſchutz-
werbeabend, der vom Ortsgruppenführer
Agthe, Merſeburg, angeſetzt war, zu er-
leben. Jn ſeiner Eröffnungsanſprache umriß
er das große Aufgabengebiet, das unſerem
Selbſtſchutz, dem Reichsluftſchutz, zufällt, und
an deſſen Löſung auch die Bewohner der
Dörfer unſerer Umgebung ſelbſttätig mitzu-
arbeiten hätten, wie es das neue Wehrgeſetz
des Führers und das kürzlich erlaſſene Luft-
ſchutzgeſetz von jedem Volksgenoſſen im
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland verlangen.

Mit Jntereſſe folgten die Zuhörer der auf-
klärenden Werberede des Propagandawartes
Schirgel, der es durch bewußte Einſtim-
mung aller Selbſtſchutzmaßnahmen auf die
ländlich-bäuerlichen Verhältniſſe verſtand, alle
Luftſchutzfragen ſo zu klären, daß ſeinen aus-
führlichen Gedankengängen zuſtimmender Bei-
fall geſpendet wurde. Der überwiegende Teil
der Verſammlungsteilnehmer trat dann dem
RLB. bei und wurde der Gemeindegruppe
„Kliatal“ als neue RLB.- Gemeinſchaft hinzu
gefügt. Der Wunſch des Ortsgruppenführers,
daß an allen Luftſchutzabenden mehr Frauen
teilnehmen möchten, wurde für zukünftige
Veranſtaltungen ausgeſprochen. Dann wurde
der Abend mit der Führerehrung geſchloſſen.
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Grauſiger Fund beim Pilzeſuchen. Zu ihrem 50. Geburtstag.Einen grauſigen Fund machte eine Ein- Daß, was für alle, die Jna Seidel näherwohnern von 995 beim Pitzeſnhen. Sie Eine Kriegskrauung und eine Inflationskrauung Zuchthaus für Bigamie tennen lernen, zum zwingenden Erlebnis

fand im Jagen 39/40, an einem Baume hän- 2 r wird iſt die wundervolle Einheit, die ingend, die Leiche eines Mannes. Nach den Feſt 4 Jeohre Aie Pant eo e neen' er h in Weſtermann wurde nun nochmals zu ihr Deutſche, Dichterin und Mutter bilden.
ſellungen des Gendarmeriewachtmeiſters und Kaſſel Welt ber marie einem Jahre Zuchthaus verurteilt. Wenn Und je feſter gefügt, te inniger und be-des Amtsvorſtehers liegt einwandfrei Selbſt heſleet erantworien Dur n v s er ſie verbüßt hat, muß er in die Sicherungs- wußter dieſe Einheit wurde, um ſo größer
mord vor. Die Leiche wird folgendermaßen über den die Sicher Sverwahr ge s „verwahrung zurück. und einmaliger iſt ihre Kunſt geworden.
eſchrieben: Die bish bekannte Perſon ſeines icherungsverwahrung wegen In einem ihrer Bücher läßt Jna Seidelbeſchrieben. Die bisher unbekannte Perſon ſeines aſoziglen Verhaltens verhängt wurde i iträgt lilafarbigen Anzug, hohe ſchwarze hatte ſich 1915, ehe er ins Feld zog, in Oſt einen weiſen alten Mann Klage über die

l f, Teich Schnurſchühe, graue wollene Strümpfe, Ein preußen nach vierwöchiger Bekanntſchaft mit äußere Feſſelung Deutſchlands mit dent der gol- r l h ſeiner erſten Frau trauen laſſen. Dann war Ein feiner Schwiegerſohn r r g. reite n aSchlips, grauen Hut mit eingelochtem O. H., er für ſie verſchollen. Sehnſ ine S r Situg-Snkope le Trauring auf dem rechten Ringfinger, ge- ar anere2 i e hre re m Er beſtahl ſeine Schwiegermutter. und unberührt von aller politiſchen Situa-
dchen. zeichnet E. R. Die Größe des Mannes be er plötzlich bei ſeiner Frau auftauchte. Aber Als ein recht unehrlicher Verlobter hat ſich tion bleibt die wichtigſte Aufgabe Deutſch

trägt 160—165 Zentimeter, Haare ſind glatt nach wenigen Tagen war er wieder ver der 26 Jahre alte Wilhelm P. aus Wednar land in jedem Deutſchen zu erwecken e
geſchoren, grau. Kahlkopf, Alter etwa 55—60 ſchwunden. Ohne ſich ſcheiden zu laſſen, ver- erwieſen. Er hatte ſich vor geraumer Zeit Mutter aber weiſt banger t
Jahre. Jn den Taſchen trug der Mann drei heiratete er ſich kurze Zeit darauf in Erfurt mit der Tochter einer 64jährigen, auf dem nnd drängender Ungednig r en
verſchiedene Schlüſſelbunde mit je zwei mit einer Jugendfreundin zum zweiten Graben wohnenden Witwe verlobt. Bei ſeiner ich in hen W R ſage der
Schlüſſeln, ferner zwei Taſchentücher mit Male. Dieſe Ehe hat im Jahre 1932 durch zukünftigen Schwiegermutter ging er ein und wir g. n u r Wenſch nene

res. rüner ſchwacher Kante, ſechs kleine Bleiſtifte, den Tod ſeiner zweiten Frau ihr End s n nahe der Erde“ lebt, der weiß. aus tiefſtergrü p fte, z Frau ihr Ende ge aus, denn dort wohnte ſeine Geliebte. Ob- it mi l Bodenn Verluſt eine Geldbörſe mit Jnhalt. funden. Weſtermann war alſo etwa zehn wohl ihm die zukünftige Schwieg Z. Verbundenheit mit dem mütterlichen Bovon hier Jahre lang mit zwei Frauen verheiratet. u g ie zu ünf ige Schwiegermutter viel heraus, was Heimat iſt und woraus Heimat
u Es wird vermutet, daß die Perſon den Dies kam bei der Anfron ſeines Gutes tat, hat er ihr vor einigen Tagen ihre ſich bildet. Aus dem Hingewandtſein zurDu Dir Tod ſchon vor einem Jahr geſucht hat. Wer Strafenregiſters ans Tag slicht In der ämtlichen Erſparniſſe im Betrage von etwa Erde, dem tragenden. erhaltenden, nähren-

ier kennt den Toten? Wer kann Angaben machen, Srafenregi n 100 Mark geſtohlen. Als inmal allein im den Element, und aus demſelben Mutterte i 9 t fſ 5 erſten Vernehmung in Kaſſel äußerte Weſter er einmal allein im iz r d r ren mann: „Jch verheiratete mich zum zweiten Wohnzimmer war, benutzte er die Gelegen Sein, der ſeligen Andacht vor ihrem Kinsg
der Amnkevorſteher des Amtsbennte Teterz. |Male, weil ich glaubte daß eine Kriegstrau ſ beit, durchſtöberte einen Schrank und fand men e t rer en ſche üwerdung

erien t re icht ſo ſchlimm ſei!“ Bei der jetzigen eine Blechbüchſe, in der ſi reifenden Kräfte ihrer nieerien im hagen entgegen. Vekhandl r d Er Gericht h ſich das Geld befand. Itnd ihr hier darf man es wohl ſagendauern in wen en nit raten d n Während er einen Teil des Geldes ausgab, gottbegnadetes Künſtlertum verleiht ihrlich vom n Brennd m Ohprenhen, den er mit der eher verſteckte er den Reſtbetrag von 70 Mark im Worte und Geſtaltung, die ſie zur Künderinwachung des angeblich liederlichen Pebens- Schießhausholz in einem ſicheren Verſteck. Der und zur Wegweiſerin für viele machen.

en Sonn wandels“ ſeiner erſten Frau beauftragt habe, h zur Freude der Beſtohlenen Ueber ihr Leben ſagt die Dichterin ſelbſt:
„Scharn ihn r hätte, ſeine er d wäre lobhne hart nut er er e a „Jch bin 1885 in Halle geboren, wo s en Mitbe- inzwiſchen geſtorben. Die Adreſſe dieſes g dürfte nunmehr in die Brüche gehen Vater damals als junger Arzt bei Volck-er Kling- der Geburkskag wurde zum Sterbekag „Freundes“ vermochte er natürlich nicht und der Dieb wird außerdem vom Richter mann arbeitète. Mein Vater war Mecklen-

uf ſeinem Der in Löhmingen (Landkreis Altenburg) anzugeben. einen fühlbaren Denkzettel bekommen. burger und ein Bruder des Schriftſtellers
ährenmal. wohnende Former Herbert Opitz fuhr mit

ſeinem Motorrad nach Crimmitſchau, um
Heinrich Seidel. Meine Mutter ſtammt aus
Riga; ihr Stiefvater war der Aegyptologe

i. feine dort wohnende Braut zu beſuchen Kurz er nS r in S Evor dem Ziel ſtieß er an einer Straßen Hgftbefehls wurde daher abgeſehen. Dagegen Molo, Rudolf Bartning, A. Schröder, Auguſt ſchönſten Erinnerungen verknüpfen. 1886
kreuzung mit einem Radfahrer zuſammen,
wurde durch die Wucht des Zuſammenſtoßes wird ſich der Mann vorausſichtlich wegen un-

erlaubten Beſitzes einer Schußwaffe zu ver-
Winnig, Profeſſor Beſtellmeyer, Direktor
Kempff, Prof. Althaus, Beyer, Bornkamm

zogen meine Eltern nach Braunſchweig, wo
ich bis zu meines Vaters Tode, 1895, ſehrendet rn alt ſern Kinde Ver antworten haben. und Schumann. Jn der ſehr angeregt und glückliche Kinderfahre verlebte. Meine Mut

ppe der 6. c lebhaft verlaufenen Ausſprache wurden ein ter ging mit meinen Geſchwiſtern und mirletzungen ins Krankenhaus gebracht. Jn der gehend Predigt, Kirch ain gmmenden Frühe des Freitag, an ſeinem 26. Geburtstag a igt, Kirchenraum und Kirchenlied zunächſt nach Marbach a. L., dann nach Mün-ren Ton V b r erörtert und Anregungen für ihre zeitgemäße chen. Hier habe ich in den Jahren 1897 bisTon erlag er ſeinen Verletzungen. Geſtalt re Jenfnm wird Eine Dreſchmaſchine ſtürzt um Heſtaltung gegeben. 1907 meine ſtärkſten und entſcheidenſtenfen. JFugendeindrücke empfangen: München warEin Mann wurde getötet. zu jener Zeit das künſtleriſche ZentrumEin Hägewerk in Flammen Als in Körner bei Mühlhauſen der Eine neue Bodebrücke im Harz ſein Vuet Werenge hie ha
Sägewerksbeſitzer war bereits ſchlafen gegangen n Aen Weh ſaren von We Die alte Bodebrücke in dem Harzorte triebkräftig ſein. Ernſtlich zu arbeiten begann

Nachts entſtand in dem Sägewerk Waide- pPlötzlt Sorge, die nur mit drei Tonnen befahren ich aber erſt nach einer ſchweren Krankßheit,jer in de bei in ötzlich um, und begrub den. Mann unter ſich. werden durfte, genügte ſchon längſt dem Ver die mir in meinem 23. Jahr die Bewegungsmaier in Neuerkerode bei Braunſchweig ein Er wurde mit vieler Mühe hervorgezogen kehr nicht mehr der durch d s r er r h i für l Jeit raubte Ich lebefand ein Großfeuer, das von einer mit einem Automo und in eine Klinik geſchafft. Die Quetſchun Sie verſchwindet jetzt, um einer nen ſt r z 7907 ür heirntet it dem Pfarrer umd
Paket, in vil auf einer Nachbarſtraßze fahrenden Braun gen und inneren Verletzungen waren ſo ren und r v r abile z m e t r W
man att e er rer behee der be rcie ſchwer, daß er nach wenigen Stunden ſtarb. Hrücke wird von der Kreisverwaltung aus Berlin wit der Unterbrechung eines genn-

2 n e S 34 S 9 8rer ſchlafen gegangen war, und rief auch die be u e ging w. den 8 Metern jährigen Anfenthaltes in der märkiſchen
nachbarten Feuerwehren herbei. Das Ueber- r rhalten. Während des Brückenbaues muß Waldſtadt Eberswalde.“greifen Grund mißlungener Fluchkverfuch 7 e r len n über
ſtücke konnte verhindert werden. Ein 32 Meter Ein Gefangener des Amtsgerichts- znne und Hohegeiß umgeleitet werden. Füru e G gener des Akener Amtsgerichts- die Fußgä ru Gebände n Sägewerkes wurde ver gefängniſſes unternahm einen Fluchtverſuch, Wer e r ein Notſteg
reren 35 Scha en beläuft ſich auf an Zer jedoch mißlang. Schon nach einigen hun Preis für den Menſchenflug erböhde nähernd 20 000 RM. dert Metern konnte der Flüchtling angehalten zund dem Gefängnis wieder zugeführt werden. Mit Zuſtimmung des Luftſportführers und Geauch in J nehmigung der Luftſportkommiſſion 23 eS e n einer Sandgrube tödlich verunglückt. ausſchreihen der Polytechniſchen Geſellſchaft FrankfurAnſgape 5 d v t 2 Admiral von Kroſigk 75 Jahre alt. Am Sonnabend iſt beim Ausveven von n. Man für den Flug aus Menſchenſreit m ein

Aufg S J ä o his 1. S mdehnung cheune un orrakshaus eingeäſchert Der auf der Burg Brumby im Ruhe Sand aus einer Sandgrube in Zauswitz bei e. Pelviet m Eefellſchaft ver e
Fehlen Funkenflug verurſacht. h J Strehla der 14jährige Landhelfer Kurt Walter ſchloſſen. den Preis von 5000 RM. auf 10 000 RM.n v Auf dem Anweſen des Landwirts Brauer Er wurde am 13. Seotember We Weg Barthel tödlich verunglückt. zu erhöhen

c u c J. 8 F. zun ſegke in Rätzingen entſtand ein Feuer. das ver ow in Pommern geboren. Mit 17 Jahren Zwei Fälle von Schweinepeſt.
ländliche W Funkenflug an n u trat er in die Dienſte der Kaiſerlichen Unter dem Schweinebeſtand des Landwirts
n. Das )aften Schornſtein verurſacht wurde urch 5 i Dorn s S Landwir toz0i iſtellt ſich das Feuer wurden die in einem Vorratshaus Marine. Nachdem er einige Kommandos im Dalichow und des Stellmachers Eichelbaum Ernfezeit der den hen Kuß

wenn er
emeinde-
tock der

liegenden Strohvorräte vernichtet und land-
wirtſchaftliche Maſchinen beſchädigt. Da das
Feuer auch auf das benachbarte Gebäude des
Gaſtwirts Menz überſprang und hier die in

Auslande geleitet hatte, wurde ihm das
Kommando des Flottenflagſchiffes „Deutſch-
land“ übertragen, das er in den Jahren 1906
bis 1909 durchführte. Danach wurde er zum

in Senſt (Kreis Zerbſt) iſt die Schweinepeſtfeſtgeſtellt worden. veß
Sechs Wochen Haft.

Wenn der September ins Land gezogen iſt
und die kühlen Herbſtwinde an den Bäumen
rütteln, dann reifen die Haſelnüſſe, und unſere
Buben und Mädel ſammeln emſig die Früchtearſtellen ir ä äeiner Scheune lagernden 30 Zentner Roggen er Admiral der Kaiſerlichen Marine be Cämmeritz. Wegen gewerbsmäßiger Un von den Haſelnußſträuchern. Die „deutſche

r rnichtet di lad verd ſollt fördert. Jn den Jahren von 1911 bis 1913en dorf vernichtete, die verladen werden ſollten, z zucht wurde die Ehefrau H. A. vom Amts- Nuß“ wird geerntet.n Saale wurde der im Ort liegende Freiwillige Ar- war er Chef des Kreuzergeſchwaders in Oſt- richt Mücheln zu ine Sie V Der Hoſelnuß-S den G nenbeitsdienſt 5 A 132 glarmiert. Zur Unt aſien. Während des Krieges arbeitete er als Fericht Mücheln zu einer Freiheitsſtrafe von Der HeſelnußStrauch war den Germauftſchutz beitsdienſ 32 alarmiert. Zur Unter- Chef der Mari t d Nordſ j. ſechs Wochen Haft verurteilt. heilig, und man ſchrieb ihm geheimnisvolleführer ſtützung der Ortsfeuerwehr und der Wehren Lhef. der Marineſtation der Nordſee in Kräfte zu. Der Strauch iſt im Volke ſehrenführe der uwnlt ich je Wilhelmshaven und hatte das Oberkommando Krafte zu. er Skre W. Trer der umliegenden Dörfer erſchien auch die t beliebt d es gibt manches Liedlein undzu er- Motorſpritze aus Oebisfelde der deutſchen Nordſeeküſte zu führen. Nach er uns es ee umriß c dem Kriege trat er in den Ruheſtand und manchen Spruch über die Haſelnuß und dieunſerem e Die Bekämpfung geſtaltete ſich inſofern wurde Bürger unſerer Gemeinde Er kann das Betteln nicht laſſen. Haſelnußernte. Einer davon lautet: „Wenn
illt, und r als eine Schlauchleitung von etwa w. Schkortleben. Wegen unbefugten Bet die Haſelnüße gergten, muß man im Wintern e taltraſtige n uns Die Hirſche ſchreien telns in Schkortleben wurde K. P. aus im Schnee waten.“ Haſel
mitzu ge Eingre F Weißenfels üngli i Jm Schwäbi iſt die Haſelnuß einer des Arbeitsdienſtes konnte noch größerer In den letzten mondhellen und kalten e enfel urſprünglich zu vier Wochen Ge Jm chwäbiſchen iſt die ß

ehrgeſetz J 2 T a d fängnis verurteilt. Sein Einſpruch hatte in- Liebesgabe und der Burſche ſchenkt ſiene Luft Schaden vermieden werden. Die Scheune Nächten hat der König des Waldes ſeine erſten ſofern Erfolg daß ſeine Strafe auf 3 Wochen ſeinem Schatz Statt Saſelnnß“ ſagen die
en des Gaſtwirts Menz und das Vorratshaus Schreie durch die dunklen Waldestiefen er- u e Tun Linien b Bezirn r des Landwirts Brauer wurden vollſtändiig tönen laſſen. Schon ſeit einiger Zeit konnte Haft ermäßigt wurde. Der 66jährige P. iſt Bauern in einigen ſchwäbiſchen Bezirken auch
rlangen. zerſtört der naturbeobachtende Wanderer bei Ballen- wegen Bettelei ſchon häufig vorbeſtraft. „Haſennuß“ oder „Hagelnuß“. Die Hagel
der auf ſtedt feſtſtellen, daß im Gemeinſchaftsleben nuß. Staude wird auch als blitzſiherer Untern der Hirſchfamilie eine Aenderung eingetreten j Neuer Kleinkaliber-Schießſtand. ſtand gerühmt. Unter einer ſolchen ſoll nachEinſtim- weimal Brockenleuchte der Woche war. Die Rudelgemeinſchaft trennte ſich, es w. Poſerna. Die hieſige Kriegerkamerad der Legende einſt Maria die Gottesmutter,f die m uchten in der e e 2 22 iauf d o J w. begann die Scharung um den Platzhirſch. ſchaft beabſichtigt, zur Förderung des Schieß Schutz geſucht haben bei einem Unwetter.
ind, alle Das Brockenleuchten, das alljährlich zwei z ſportes einen Schießſtand für Kleinkaliber Wer Haſelnüſſe ſammelt, ſollte ſie bald ausen aus mal, zur Zeit der Tag- und Nachtaleiche, ein Segelflugzeng für ein Gymnaſinum. zwiſchen Poſerna und Taucha anzulegen. Bis j den grünen Hüllkelchen ausbrechen und an
der Bei tritt, konnte Ende der vergangenen Woche, in Das Hennebergiſche Gymnaſium in Schleu zur Fertigſtellung des neuen Standes ſoll auf trockenem Ort ausgebreitet lagern. Andern-
ide Teil er Zeit von 18 bis 18 Uhr beobachtet wer ſingen beging ſein 358jähriges Beſtehen. Das dem Stand der Nachbarkameradſchaft Söſſen falls ſchimmeſn die Nüſſe leicht und ver-
nun dem den. Einen herrlichen Anblick bot das Brocken Feſt wurde eingeleitet durch ein Satyrſpiel geſchoſſen werden. derben.
egruppe hotel und erweckte den Anſchein, als ſtünde von Sophokles, überſetzt von Carl Robert:
t hinzu das Haus in hellen Flammen. Mit dem „Die Spürhunde“. Mit dem Feſt war dieführers, Sinken der Sonne ebbte das Leuchten ab und Hauptverſammlung des Vereins der Freunde Seine Frau befriecht“ ihn Vor der Anerkennung des Deutſchen Siedlerbundes.

5 a 3 3 H e hevaiſ G F J a aFrauen 7 dann ganz. Bei dieſer igen artigen des r g. z r Profeſſor Jakobi, das mathemathiſche Genie aus Nach der Anerkennung des Deutſchen Siedler-
künftige Vaturerſcheinung leuchten bekanntlich die en ſchluß ildete die weihe eines Segel- „Keenichsbarch“ neigte zum Starkwerden und ſeine bundes e. V als einzige Organiſation der deutſchen
t wurde Fenſter des Brockenhauſes auf. was beſonders flugzeuges, dar durch ſreiwillige Spenden Gattin traf Gegenmaßnahmen. Eines Tages ſtürmte Kleinſiedler durch den Siedlungsbeauftragten Dr.
ſchloſſen. bei günſtiger Witterung der Fall iſt. r worden i an d Gelehrte in das Arbelsummg eines Kollegen Ludowici iſt nunmehr ſeitens des Reichs- und Preußi-

arer Erinnerung an den Griünder des Gym und rief ganz aufgeregt im Dialekt ſeiner Heimat: ſchen Arbeitsminiſters die Anerkennung des Deut
derſeburger

naſiums den Namen „Georg Ernſt von Henne-
berg“.

„Sagen Sie mal, lieber Kollege, betriecht Jhre Frau
Sie auch ſo gemein und fürchterlich?“ ſchen Siedlerbundes e. V als alleinige Organiſation

dälterſtr. 4. ür di i s leine eFeuilleton, antwortete überraſcht: „Ganz beſtimmt nicht! s rProvinz In der Notwehr erſchoſſen. Predigt, Kirchenraum und Kirchenlied. denn bloß vorgeſgilen e mm nicht! Was ſgsſicht geſtellt worden. Vorausgeſetzt iſt die Klä-
Rerſehurg Jm Streite war, wie gemeldet, der Sanger- Jn Wi b i ine T z Si t i rung organiſatoriſcher Fragen im ZuſammentongVIII/1935: T S t g Sang In Wittenberg ging eine Tagung zu „Ja, denken Sie nur, ſie betriecht mich ganz je ng ä g nAusgabe häuſer Obſtpächter Karl Woller von dem Nord Ende, an der namhafte Theologen, Dichter mein und fürchterlich!“ g mit der Ueberführung der Kleinſiedler aus dem
a e häuſer Einwohner Auguſt Adam vor einer und Künſtler teilnahmen und auf der neue „Aber wieſo denn?“ Reichsbund der Kleingärtner und Kleinſiedler e. V.
Ausgabe Faſtwirtſchaft bei Uftrungen erſchoſſen wokden. Wege geſucht wurden, die Kirche mitten in „Jch bEomme doch morns zug Frühſtück ein in den Deutſchen Siererbund die in Kürze zu er-
acher Zig. Am Tatort wurden alsbald die Ermittlungen das Volk hineinzuſtellen. Die Luthergeſell- Ei, und heute merke ich, kriege. Nu warten iſt. Die Betreuung der Kleingärtner wird

von der Staatsanwaltſchaft aufgenommen. Es
ergab ſich, daß der Einwohner Adam offenbar
in Notwehr gehandelt hat. Vom Erlaß eines

ſchaft war die Veranſtalterin. Zu den Teil
nehmern der Tagung gehörten u. a.: Otto
Brues, Werner Bergengruen, Walter von

denken Sie bloß mal. wie l
kriegt haben mag, bis ich e

Nge ich ſchon keins je-
jemerkt dabel!“

a Daßeim Nr. 50).

auch in Zukunft dem Reichsbund der Kleingärtner
als der für die Kleingärtner allein zuſtändigen Or-
ganiſation überlaſſen bleiben.
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zwei vpiele und zwei Siege
Hport und Leibesübungen

Der Sportverein 99 gewann 3:0 gegen Mückenberg Der VfL ſiegte über

Mücheln 4:1 Auch die Preußen waren in Reumark erfolgreich
Beide am geſtrigen Spielſonntag in Mer-

ſeburg ausgetragenen Fußballbegegnungen
endeten mit ſchönen Erfolgen unſerer hei-
miſchen Mannſchaften. Nachdem die Mücken-
berger Gäſte erſt vor vierzehn Tagen in
Merſeburg weilten, und hier den Preußen
eine gleichwertige 5:5- Partie lieferten, muß-
ten ſie geſtern ohne einen Erfolg die Heim-
reiſe antreten. Die 99er haben ſich mit ihrem
zweiten Spiel, das zugleich ein zweiter Sieg
wurde, viele Sympathien zurückerobert. Bei
gleicher Form, wie ſie den Zuſchauern geſtern
gezeigt wurde, wird man von den Blaugelben
noch mehr erwarten dürfen. Auch das
zweite in Merſeburg ausgetragene Spiel im
Augarten nahm für die Platzbeſitzer einen
erfolgreichen Verlauf, wenn auch die zahl-
reich erſchienenen Zuſchauer von den Spiel-
handlungen nicht reſtlos begeiſtert wurden.
Der 4:1-Sieg des VfL. über Mücheln geht in
erſter Linie auf das Konto Brödels, der nun-
mehr für die Blauweißen ſpielberechtigt ge-
worden iſt.

Nach den beiden Vorjahrsniederlagen, die
Merſeburgs Preußen von der Spielvereini-
gung Neumark hinnehmen mußten, kamen
ſie diesmal ſogar auf dem gefürchteten Neu-
märker Gelände zu einem 2:0-Siege. Damit
iſt die Spielvereinigung arg ins Hintertref-
fen geraten und ſie muß ſich ſchon ſehr zu
ſammennehmen, um in den kommenden Spie-
len dieſen Nachteil wieder aufzuholen. Bei
den anderen Mannſchaften unſeres Bezirks
kamen auch die Leunger zu ihrem erſten
Siege, während Braunsdorf aus Halle knapp
geſchlagen von den Giebichenſteiner Sport-
brüdern zurückkehrte.

Wegen des in Gera ſtattfindenden Spieles
unſerer Gaumannſchaft gegen Südweſt, das
der Gau Mitte mit 2:1 gewann, wurden in
der Gauliga nur zwei Spiele ausgetragen.
Außerdem fanden noch zwei Geſellſchafts-
ſpiele in unſerer Nachbarſtadt ihre Erledi-
gung, in denen jedesmal ein Gauligaverein
gegen einen Vertreter der Bezirksklaſſe ſieg-
reich blieb. Die Ergebniſſe lauten:
Gauliga:

SpVg. Erfurt--SC. Erfurt 7:0,
1. FC. Lauſcha--Steinach 08 1:0.

Freundſchaftsſpiele:
Wacker Halle--VfB. Apolda 8:4 (3:1),
Sportfr. Halle--96 Halle 4:3 (3:1).

Bezirksklaſſe:
99 Wacker Mückenberg 3:0 (1:0),
Spielvg. Neumark-- Preußen 0:2 (0:1),
VfL. Bitterfd.Sportfr. Naundf. 4:5 (3:1),
Naumbg. 05--Schwarzg. Weißenf. 2:2 (2:1),
TuR. Weißenfels--Sportvg. Zeitz 0:6 (0:3).

1. Kreisklaſſe:
VfL. Merſebg.Sportr. Mücheln 4:1 (2:1),
SV. Beuna--SV. Leunaga 0:1 ((0:1),
Gieb.-Sportbr. Braunsdorf 2:1 (2:0),
Schkeuditz -Favorit 4:3 (2:1),
Weiſe--Amsdorf 2:1,
Landsberg Boruſſia 2:4 (0:1).
Jn den beiden in Halle ausgetragenen

Freundſchaftsſpielen blieben die Gauligaver-
treter ſiegreich. Während die Wackeraner
ihre Gäſte aus dem dritten Bezirk, den
VfB. Apolda mit 8:4 ziemlich eindeutig ab-
fertigten, fiel der Sieg der Sportfreunde
über ihre Ortsrivalen 96 Halle recht knapp
aus. Jn der Bezirksklaſſe bedeutet der Sieg
des Neulings Naundorf über VfL. Bitterfeld
die größte Ueberraſchung, zumal Bitterfeld
in der Halbzeit mit 3:1 führte. Daß ſich der
TuR. Weißenfels von der Sportvereinigung
Zeitz mit 0:6 abfertigen ließ, hatte man eben-
falls nicht erwartet. Bei den Spielen der
Kreisklaſſe ſpricht der Erfolg Leunas auf
dem fremden Platz in Beunag für die anſtei-
gende Form der Gäſte. Daß Braunsdorf
aus Halle, wenn auch knapp geſchlagen heim-
kehrte, hatte man im Geiſeltal nicht erwar-
tet. Schkeuditz behauptete ſich weiter in
Front mit ſeinem Siege über Favorit. Der
Sieg der Weiſe- Mannſchaft über Amsdorf
fiel nur knapp aus. Die Landsberger muß-
ten das beſſere Können der halliſchen Boruſ-
ſen anerkennen, obgleich ein Sieg auf ihrem
Platz immer ſchwer erkämpft wird. Jn der
zweiten Kreisklaſſe gab es folgende Er-
gebniſſe:

Tſchft. Dürrenberg Zöſchen 2:2
Großlehna--Meuſchau 3:0 (2:0),
Günthersdorf--Spergan 3:2,
Tenditz--SV. Dürrenberg 2:1 (1:0),
Wegwitz--Schotterey 4:0 (2:0).

(2:1),

Ein ſchöner 99er Sieg
Durch prächtige Mannſchaftsleiſtung gewann 99 gegen Wacker-Mückenberg 3:0 (1:0)

Die Gäſte aus dem Elbe-Elſtergau ſetzten
unſeren 9ern trotz ihrer Niederlage ſtärkſten
Widerſtand entgegen. Sie ſpielten
Zweckfußball und verzichteten auf
Feinheiten. Die 9Hern traten in der gemel-
deten ſtärkſten Aufſtellung an und waren in
großer Form. Dies gilt beſonders von
Bieda auf Halbrechts und Schütt in der
Sturmmitte. Auch Hermann hat ſich nach
ſeinem Abſtecher aus Leung wieder zurück-
gefunden und die blaugelbe Elf hat dadurch
eine weitere Stärkung erfahren. Die ſchnelle
eifrige und fair ſpielende Mückenberger
Mannſchaft war auf einigen Poſten recht
ſchwach beſetzt. Jhre beſten Leute waren der
Torhüter, beide Verteidiger, der Mittelläufer
Britſche und im Sturm der Halbrechte
Lehmann.

Mückenbergs Anſtoß wurde abgefangen
und 99 erſpielt ſich bald eine leichte Feld-
überlegenheit. Jm Mückenberger Angriff
will es vorerſt nicht recht klappen, da man auch
Erſatz für den Rechtsaußen einſtellen mußte.
Der zurückgegangene Bieda gibt gute Vor-
lagen an Roßburg und Heine, die aber
zunächſt abgefangen werden. Eine gute Ge-
legenheit in der 12. Min. wird zunächſt von

mehr
techniſche

Röſiger, dann auch noch von Schütt,
ausgelaſſen, ebenſo eine Kombination Bied a-
Roßburg -Röſiger bringt nichts ein.
Erſt in der 31. Min. fällt der längſt fällige
erſte Treffer für den Sportverein, als Roß
burg nach einer Weitvorlage von Bieda
einen Alleingang erfolgreich abſchließt. Trotz
weiterer Tor gelegenheiten bis zum Seiten-

wecchſel fällt der zweite Treffer erſt kurz nach
Beginn der zweiten Spielhälfte durch Bieda
der eine Flanke von Heine verwandelt. Die
er ſetzen ſich im Strafraum der Gäſte feſt,
doch werden zumeiſt nur Ecken erzielt. Der
gute Gäſtetorwart kann oft in letzter Minute
noch rettend eingreifen. Gegenangriffe der
Gäſte enden zumeiſt bei Franke und Bach,
aber auch Raſpe zeigt ſich ſicher in ſeiner
alten Form. Fünf Minuten vor Spielſchluß
erhöhen die 9er ihr Torkonto durch einen
unhaltbaren Weitſchuß Bie das. Wenn ſich
die Blaugelben weiter in gleicher Form zei-
gen, werden wir von ihnen noch manches
ſchöne Spiel erwarten dürſen. Schiedsrichter
Weiſe (Preußen) pfiff ſehr aufmerkſam und
korrekt, er war auch lobenswert nachſichtig
gegen Spieler beider Parteien. 99 3. gegen
Preußen 3. 1:0, 99 Jug. A-- Preuß Jug. A 5:0.

VfL ſiegt über Mücheln 4:1 (2:
Der Kampf zwiſchen beiden Mannſchaften

war flott, doch ſpielte Mücheln teilweiſe un-
nötig hart. Beim VfL. erwies ſich Brödel
als der bisher fehlende Mann, der dem
blauweißen Sturm den nötigen Rückenhalt
gab. Er ſchoß geſtern allein drei Tore und
ihm gilt der Haupterſolg am Sieg. Schlotte
war im Sturm zuerſt etwas zu langſam, doch
als er auf ſeinen alten Mittelläuferpoſten
ging, den er auch in Zukunft wieder einneh-
men wird, klappte das Zuſpiel, beſſer. Die
VfL.er ſchnürten ihre Gäſte oft buchſtäblich ab.
Wohl kämpften dieſe ſehr verbiſſen auf Sieg,
doch das techniſch beſſere Können der VfL.er
machte ſich bald bemerkbar. Raſpe ver-
dient ein Sonderlob, da er ſeinen Partner
Oſterb rauck weit übertraf und das Boll-
werk der Mannſchaft bildete. Ein überraſchen-
der Angriff des VfL. bringt durch Brödel
den erſten Erſolg. Nach einer Vorlage von
Schlotte kann Brödel auch das 2:0 er-
zielen. Die energiſchen Gegenangriffe der
Müchelner ſchließen damit ab, daß ſie ein Tor

ein flottes und druckvolles Spiel. Nach
Wiederbeginn kann wiederum Brödel
einen Angriff Schlottes mit dem dritten
Erfolg abſchließen. Nach der Umſtellung,
Schlotte hatte mit Heß den Platz getauſcht,
erzielte Heß durch Verwandeln eines zurück
prallenden Balles das vierte Tor. Obwohl
VfL. im weiteren Spielverlauf ſtändig führt,
wird der Kampf mit dieſem Ergebnis been-
det, da auch der Endſpurt der Gäſte ergeb-
nislos verläuft. Einen Strafſtoß kann
Schlotte nicht ausnutzen. Bei den etwa 800
bis 900 Zuſchauern konnte der Unparteiiſche
Klein (99) mit ſeinen Entſcheidungen nicht
recht überzeugen.

Käthe Kraus, Marie Dollinger und andere be-
kannte Leichtathletinnen nahmen an einem Sportfeſt
in München kl. Der 100-Meter-Lauf brachte er
neut einen ſchönen Zweikampf zwiſchen dieſen beiden
Klaſſeläuferinken. Mit Handbreite Vorſprung ſiegte

aufholen. Sie liefern noch bis zur Halbzeit die Drassserin in 12 Sek, vor Frl. Dollinger. Giſela

Mauermayer warf den Diskus 44,11 Meter weit.
Auch dieſe Leiſtung iſt der Weltrekordhalterin ſchlecht-
hin würdig.

Beim Reitturnier in Jnſterburg wurde der Große
Preis von Oſtpreußen. ein Jagdſpringen der
Klaſſe Sa., entſchieden. Rittm. Momm auf Bacarat
und Oblt. Brandt auf dem Vorjahrsſieger Baron IV
blieben als einzige Bewerber fehlerlos verzichteten
jedoch auf ein Stechen um den Sieg. Rittm. E. Haſſe
gewann mit Nemo ein Glücksjagdſpringen, in dem
ſechs Bewerber alle 24 Hinderniſſe glatt überſprangen,
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Frankreichs St Leger, der Prix Royal Oak, wurde
unter Beteiligung von acht Pferden in Paris ent-
ſchieden. Sieger wurde Baron E. de Rothſchilds
Bokbul unter Jockey C. Boullion.

Beim Moderenntag in Hoppegarten war das
OppenheimRennen im Werte von 14300 Mark das
Ereignis des Tages. Jn vieſer über 1200 Meter
führenden Zweijährigenprüfung ſiegte die famoſe
Nereide (Grabſch) mit nicht weniger als acht Längen
Vorſprung vor Wahnfried und Altdamm.

Preußen war der Skärkere
Die ſchwarz weißen kamen in Reumart zu einem verdienken 2: 0-ieg

Was unſeren
Vorjahre nicht gelungen iſt, daß ſie gegen die
Spielvereinigung Neumark ſiegen konnten, iſt
ihnen in dieſem Jahre geglückt. Die Spiel
vereinigung Neumark unterlag im geſtrigen
Punktſpiel mit 0:2, nachdem das Spiel in der
Halbzeit 0:1 ſtand. Die Platzbeſitzer haben an
Spielſtärke bedeutend eingebüßt, und es ge-
lang ihnen nicht, wenigſtens ein Unentſchieden
zu erzielen. Die Merſeburger haben ſich den
Sieg dennoch ſchwer erkämpfen müſſen, doch
haben ſie verdient gewonnen. Wenn im Ver-
laufe des Kampfes unnötige Härten auf
kamen, ſo iſt der Unparteiiſche Möller aus
Halle an ihnen nicht ganz ſchuldlos, da er dem
Kampf nicht gewachſen war. Es gab Ver-
letzungen hüben wie drüben, und der Preußen-
torhüter Herfurth mußte nach einem Zu-
ſammenprall mit Neumarks Mittelſtürmer
Gromball vorübergehend den Platz verlaſſen.
Neumarks Sturm erwies ſich keinesfalls auf
ſeiner gewohnten Höhe, auch ſonſt ließ die
Mannſchaft jeglichen Zuſammenhalt vermiſſen.
Anders dagegen bei den Preußen, die von An-
fang an auf Sieg ſpielten und in der jeder
Mann ſeinen Poſten ausfüllte.

Das Spiel begann für die Preußen ſehr
verheißungsvoll, denn ſie erzielten ſchon zwei
Minuten nach Spielbeginn durch Meiſter
ihr erſtes Tor. Jm Anſchluß an eine Ecke ent-
ſtand ein Gedränge vor dem Neumarktor, und
der gut gedeckte Wolany konnte den Schuß
Meiſters nicht verhindern. Obwohl die
Preußen zeitweilig ſtändig überlegen ſpielten,
deckten die Neumärker gut ab, und ſo blieb
der Stand des Spieles bis zur Halbzeit der
gleiche. Nach Wiederanpfiff konnte wiederum
Meiſter nach einem Alleingang zum 2:0 für
die Merſeburger unhaltbar einſenden. Das
Spiel nahm mehr und mehr an Härte zu, ohne
daß der Unparteiiſche eingriff. Jn gegen
ſeitigen Einzelplänkeleien verbrachten beide
Gegner allzu viel Kräfte, ſo daß es weder
den Schwarzweißen gelang, die Torquote zu
erhöhen, noch konnte die Spielvereinigung das
Ergebnis verkürzen.

Neumarks Reſerve und die Reſerve der
Preußen trennten ſich mit 3:2 (2:1). Neu
marks Knaben unterlagen in Beung den
dortigen Knaben 2:.0 und auch Neumarks
A- Jugend verlor gegen 99 Merſeburg
A- Jugend 0:3.

v. Beunag--Leunga 0:1 (0:1)
Auch in ihrem dritten Punktſpiel der neuen

Serie unterlagen die Beunger gegen den
Klaſſenneuling Leuna, der damit nach der
erſten Niederlage gegen Schkeuditz diesmal zu
einem verdienten Siege kam. Jn der erſten
Halbzeit ſpielte Beung gegen den Wind, ſo
daß ihre Gäſte mehr vom Spiel hatten, je
Torchancen waren jedoch gleichverteilt.
einzige Tor des ganzen Spieles fiel in der
Mitte der zweiten Halbzeit, und auch als die
Platzbeſitzer nach dem Wechſel überlegen ſpiel
ten, kamen ſie dennoch zu keinem Erfolg. Das
Spiel wurde von Wildbühler, Kayna, gut
geleitet. Auch im Spiel der zweiten Mann
ſchaften ſiegten die Leunger mit 3:0. Ledig
lich Beunas Knaben waren gegen Neumark
mit 2:0 erfolgreich.

Gieb.-Sportbrüder-- Braunsdorf 2:1
Man hatte von vornherein damit gerech-

net, daß die vereinigten Giebichenſteiner
Sportbrüder energiſchen Widerſtand leiſten
würden. Nötig war aber dieſe Niederlage
nicht, doch Braunsdorfs Sturm hatte einen
ſchwarzen Tag. Der Gegner brachte ihn durch
lebhaftes Tempo und hohes Spiel bald durch-
einander. Viel Arbeit hatte die Hintermann-
ſchaft und Läuferreihe, ſie wurde in der erſten
Hälfte überlaſtet. Nach 15 Minuten ſchießen
die Sportbrüder durch ſcharfen Flachſchuß
das erſte Tor, das der ſich werfende Sommer
nicht mehr verhindern kann. Kulpe verpaßt
den Ausgleich und Sportbrüder kommt in
dieſer Hälfte noch zum zweiten Tor. Brauns-
dorf wird ſtark zurückgedrängt. Erſt nach der
Pauſe wird das Spiel etwas offener, ja zeit-
weilig gibt Braunsdorf den Ton an. Wie-
gand iſt der Glückliche, der in der 22. Min.
auf 2:1 verkürzen kann. Das ſpornt noch
einmal an. Mit guter Vorlage wird der
Sturm von den Läufern bedient, aber eine
vielbeinige Verteidigung hält zähe den knap
pen Vorſprung bis zum Abpfiff. Sport-
brüder 2. Braunsdorf 2. 3:2 und Brauns-
dorf Knaben Preußen Knaben 0:3.

Tſchft. Dürrenberg Zöſchen 2:2 (2:1).
Dies war ein Spiel zweier gleichwertiger

Mannſchaften, das die Zuſchauer von Anfang
bis Ende in Spannung hielt. Ein Eckball
wird vom Mittelläuſer Dürrenbergs in der
15. Minute zum erſten Tor verwandelt, dem
in der 22. Minute der Ausgleich folgte. Kurz
vor dem Wechſel führt Dürrenberg wieder
2:1 und trotz ſtändigen Angriffsſpiels der

Merſeburger Preußen im

tungserfolg.

hener gelingt ihnen erſt drei Minuten vor
Schluß der verdiente Ausgleich. Beiderſeits
fielen je ein Abſeitstor, die nicht anerkannt
wurden. Tſchft. 2. gegen Zöſchen 2. 3:1
(20) Dürrenberg Knaben--Spergau Knaben
2:0 (2.0),

Großlehna--Meuſchau 3:0 (2:0).
Auch in ihrem zweiten Pflichtſpiel kamen

die Meuſchauer zu keinem Siege. Die dies-
mal auf eigenem Platz ſpielenden Großlehnaer
ließen ihnen keine Chance und ſicherten ſich
mit einem einwandfreien Sieg die erſten
Punkte.

Günthersdorf--Spergau 3:2.
Die Günthersdorfer konnten nicht vhne

zlück dieſes Spiel für ſich ſiegreich beenden.J Hl

Spergau erwies ſich als ein ernſter Gegner;
ihrem Drängen auf Ausgleich blieb jedoch der
Erſolg bis zum Spielſchluß verſagt.

Teuditz--Sv. Dürrenberg 2:1 (0:1).
Der Neuling Teuditz machte ſeinen Gegnern

der zweiten Kreisklaſſe das Siegen nicht leicht.
So gelang es auch Dürrenbergs Sportlern
nicht, die Punkte mit nach Hauſe zu nehmen.
Sie führten zwar in der erſten Halbzeit ſchon
mit 1:0, aber dann drehten die Platzbeſitzer
den Spieß um. Durch zwei Erfolge nach dem
Wechſel ſicherten ſie ſich den Endſieg und
bleiben dadurch in der neuen Serie bishet
ungeſchlagen. Teuditz 2.-Sv. Dürrenberg 2
0.9 (0:3).

Schotterey 4:0 (2:0).
den Wegwitzern

Die Schotte-
Spielver-

Wegwitz
Unſere Vorausſage, die

den Sieg zuſprach, erfüllte ſich.
reyer hatten während des ganzen S
laufs keine Ausſichten für einen Sieg und
ſelbſt das Ehrentor blieb ihnen verſagt, da
ihr Sturm zu ſchwach war. Auch im Spiel
der zweiten gewann Wegwitz 5:0. Wegwitz
Jugend ſiegte über Günthersdorf Jugend 3:1.

Ichachfreunde Beuna--Kötzſchen
Edmund Nowak Sommerturniermeiſter.
Bis auf wenige Nachhutgefechte haben die

Schachfreunde ihr Sommerturnier beendet.
Entgegen den allgemeinen Erwartungen wur-
den trotz der ſommerlichen Wärme gute
Leiſtungen gezeigt. Jm Bruſt-an-Bruſt-Kampf
mit Pramme konnte ſich E. Nowak durch
Schrittmacherdienſte zuguterletzt durchſetzen.
Jnsgeſamt verlor er nur zwei Kämpfe, gegen
Pramme und Kalze Mit einer Verluſt-
partie und drei Remis folgt Pramme. Schä-
ſer begnügte ſich mit ſeinem traditionellen
3. Platz, ihm folgend Heiſterberg und Winzer.
Mit dem 6. Platz errang Kalze einen Ach-

Ebenſo Wittſtock und Maaß.
Zum 45. Kongreß des Saaleſchachbun-

des, über den wir ausführlich berichten wer-
den, entſenden die Geiſeltaler folgende
Mannſchaft nach Schönebeck: Pramme,
Schäfer, Andrae, Kalze, Wittſtock, Donner,
Heynold und Nagel.
Der Braunsdorfer Verein hat durch die

Arbeits- und Militärdienſtpflicht einige Ab-
gänge zu verzeichnen und nimmt an den Be-
zirkswettkämpfen nicht teil. Die „Schach-
freunde“ erwerben dadurch eine gute Ver-
ſtärkung, und zwar hat der Geiſeltalmeiſter
Spengler. Braunsdorf, ſeine Meldung in
Beung abgegeben. Um die Plazierung Speng-
lers machen ſich nun einige Kämpfe gegen die
Jnhaber der erſten Bretter erforderlich, die
mit beſonderer Spannung erwartet werden.
Am 28. September findet der erſte Kampf,
und zwar gegen Nowak ſtatt.

Handball am Sonnkag
Der zweite Pflichtſpielſonntag iſt vorüber.

Auch hier mußte manche Mannſchaft Nieder-
lagen einſtecken, welche nicht erwartet wurden.
Hier hilft nur eifriges Training und vor allem
guter Kameradſchaftsgeiſt, um am Schluß der
Spielreihe nicht unter „Ferner liefen“ zu
enden.

Jn der Bezirksklaſſe trat 1885 gegenMTV. Jahn Zeitz zum Pflichtſpiel nicht an.
Frankleben mußte die überlegene Spielweiſe
des Neulings 1861 Weißenfels anerkennen.
61 erſpielte ſich im wahrſten Sinne des Wortes
den Sieg mit dem Bombenreſultat von 21:2
(9:0).

Jn der 1. Kreisklaſſe kämpften TuVg.
Merſeburg und ATV. erbittert um jeden Tor-
erfolg und erſt im Endſpurt errang ſich der

1ATV. Sieg und Punkte mit 12:8 (5:5). Jm
Spiel Preußen gegen Kötzſchen-Beung rangen

n
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zwei gleichwertige Gegner um den Sieg. Nur

das beſſere Wurfvermögen der Preußen-
ſtürmer entſchied das Rennen mit 10.7 zu
ihren Gunſten. MTV. Lauchſtädt Dürren-
berg 10:4 (5:2). Einen ſolchen klaren Punkt-
ſieg hatten wir dem Platzbeſitzer nicht zu
getraut. Jahn Neumark gegen ATV. Sper-
gau 2:5 (0:5). Höher als das Reſultat beſagt,
war Spergau ſeinem Gegner überlegen.

Jn der 2, Kreisklaſſe ſiegte Germania
Kayna über MTV. Merſeburg mit 9:6 (2:3).
Die Platzbeſitzer konnten gegen die gute Form
der Kaynager nicht aufkommen. Das Spiel
Schafſtädt gegen Möckerling wurde beim
Stande von 10:4 für letztere vom Schieds-
richter wegen Unſportlichkeiten abgebrochen
99 gegen Reipiſch ausgefallen.

Hieg über Frankreich
Länderkampf mit 102:48 Punkten gewonnen!

Mit kaum zu beſchreibender Ueberlegen-
heit gewann die deutſche Nationalmannſchaft
den am Sonntag in Paris durchgeführten
10. Leichtathletik-Länderkampf mit Frank
re ich. Jn allen 15 Wettbewerben des Län-
derkampfes gab es deutſche Siege, nicht
weniger als ſiebenmal endeten in den Einzel-
wettbewerben ſogar beide deutſche Vertreter
anf den erſten Plätzen. Noch niemals zuvor
ſind Frankreichs Leichtathleten ſo über-
zeugend geſchlagen worden.

Recht unerfreuliches Wetter hatte ſich für
das große ſportliche Ereignis eingeſtellt.
Vom frühen Morgen an hörte der Regen in
Paris nicht auf. Die Hoffnungen auf einen
Maſſenbeſuch wurden ſo arg enttäuſcht.
Immerhin hatten etwa 10000 Menſchen den
Weg hinaus zum Olympiſchen Stadion in
Colombes gewagt.

Der 110 Meter-Hürdenlauf war Erwin
Wegner nicht zu nehmen. Schon nach der
dritten Hürde lagen Welſcher und Wegner
klar vor den Franzoſen. Wegner ſiegte in
15 Sek. überlegen vor Welſcher, der Sempé
Inapp hinter ſich ließ. Dieſem deutſchen
Doppelerfolg folgte ſofort ein zweiter. Horn-berger und Schein hatten im 200 Meter-Lauf
bei 75 Meter die Spitze vor Guillez und
Skavinſky. Während Hornberger in
22 Sek. leicht gewann, kam Guillez im Spurt
noch bis auf Bruſtbreite an Schein heran.
Auch die 800 Meter ſahen beide deutſche
Läufer auf den erſten Plätzen. Lang und
Fink übernahmen vom Start weg die Füh-
rung. Das Tempo war ſchnell. Die Fran-
zvſen verſuchten von der letzten Gegenſeite
an, die Deutſchen zu überſpurten, aber ver-
geblich. Jn der Zielgeraden behauptete ſich
Lang in der hervorragenden Zeit von 1:53,6
ſicher vor dem mit ihm faſt auf gleicher Höhe
durchs Ziel laufenden Fink. Drei Meterzurück wurde Petit in 1:54,6 Dritter. Nach
drei Wettbewerben führte Deutſchland bereits
mit 24:9 Punkten!

Jndeſſen hatten im Jnnenraum die
Weitſpringer ihre Uebung abgeſchloſſen.
Auf der weichen Anlaufbahn bewies
Leichum ſeine große Klaſſe, indem er 7,44
Meter überſprang. Sein Gegner. war
erwartungsgemäß Robert Paul, der indeſſen
nur 7,11 Meter ſchaffte. Ein ſpannendes
Rennen brachten dann die 400 Meter. Der
in letzter Stunde neben Helmle eingeſetzte
Hamann lief ein großartiges Rennen und
ſchlug den ebenfalls hervorragend gelaufenen
Franzoſen Henry um glatt drei Meter. Die
mit 48,6 und 48,8 Sek. auf ſchwerer Bahn
dürfen ſich ſehen laſſen. Ueber 100 Meter
war wieder ein deutſcher Doppelſieg fällig.
Borchmeyer, der ſeine Beſtform wieder
gefunden hat, war ganz überlegen. Er ſiegte
in 10,8 Sek. Leichum endete vor den Fran-
zoſen in 11,1 auf dem zweiten Platz. Daß
Schaumburg die 1500 Meter gewinnen
würde, hatte man erwartet. Jmponierend
war jedoch die Art, in der Schaumburg ſein
Rennen an der Spitze nach Hauſe lief. Seine
Zeit von 3:53,4 beweiſt erneut ſeine große
Klaſſe. Normand wurde in Abſtand in 3:57,6
Zweiter vor Stadler. Die 5000 Meter ver-
pufften etwas, da Eurvopameiſter Rochardwegen eines Wadenkrampfes aufgeben mußte.

Frankreich kam dadurch um den Punkt für
den vierten Mann. Syring war, mit Nor-
mand aus dem Wege, noch nicht ohne Gegner.
Der Franzoſe Meßner lief ein hervorragen-
des Rennen und wurde von dem kleinen
Wittenberger erſt im Endſpurt um Bruſt-
breite geſchlagen. Beider Zeit von 16.
deutet auf die Schwere der Bahn hin. Vor
dem 5000 Meter-Lauf noch wurden die Er-
gebniſſe des Kugelſtoßens und Stabhoch-
ſprunges bekannt. Der deutſche und Europa-
rekordmann Woellke beließ es im Kugel-
ſtoß diesmal bei 15,85 Meter. Jm Stabhoch-
ſprung bewies der deutſche Meiſter Müller
ſeine Sicherheit mit einem Sprung von
3,90 Meter, wobei wieder das ungünſtige
Wetter berückſichtigt werden muß. Der
Franzoſe Ramadier ſchaffte 3,75 Meter und
wurde damit Zweiter vor Schulz mit 3,70
Meter. Nach dem bereits erwähnten 5000
Meter-Lauf betrug der deutſche Vorſprung
bereits 74:35 Punkte er wurde im Spe er
wurf durch den Doppelerfolg von Stöckund Steingroß neuerlich beträchtlich aus ge
dehnt. Stöck kam mit 69,82 dicht an die
70 Meter-Grenze. Steingroß war mit 62,63
Meter immer noch beträchtlich beſſer als die
Franzoſen Gaßner und Dorés. Jm Hoch-
ſprung überſprangen ſowohl Gehmert als
auch Martens 1,90 Meter. Gouturier als
beſter Franzoſe kam über 1,85 Meter. Jn
der 4 mal 100 Meter-Staffel führten die
Franzoſen bis zum erſten Wechſel, fielen
dann aber durch ſchlechte Stabübergabe
zurück. Der beträchtliche deutſche Vorſprung
wurde durch den ſchlechten letzten Wechſel
Deutſchlands etwas geringer, dennoch
gewann Deutſchland überlegen. Nach dem
knappen Sieg von Hillbrecht im Diskus-
werfen mit der ſehr ſchönen Leiſtung vonMeter gewann auch die deutſche 4 mal Gau Südweſt auch geſtern wieder das ſtarre

400 Meter-Staffel in überzeugender Manier.
Die wahrhaft verblüffenden deutſchen Lei
ſtungen ließen die Zuſchauer zum Schluß in
ſpontanen Beifall ausbrechen,

13 Ballons in den Lüften
Das Gordon-Bennett-Wettfliegen geſtartet.

der Start zun diesjährigen Gordon-Bennett-Wett-
fliegen der Freiballons, der am Sonntag nachmittag
auf dem Flugplatz Mokotow bei Warſchau er-
folgte. Unförmigen Kugeln gleich warteten indeſſen
die 13 Ballons für den Gordon-Bennett- Preis auf
das Startzeichen. Kurz vor 4 Uhr erſchien der pol-
niſche Staatspräſident Moſſe icki in Begleitung zahl
reicher Regierungsmitglieder auf dem Flugplatz. So-
daun traten die Gordon-Bennett-Bewerber in der aus-
geloſten Reihenfolge die Reiſe ins Ungewiſſe an. Als
erſter verließ der belgiſche Ballon „Brüſſel 1935“ mit
Querſin-van Schelle den Erdboden, dann folgte derZu einem Volksfeſt größten Stils geſtaltete ſich amerikaniſche Ballon „USA-Marin“ mit Tyler-Orville

Gau Mitte ſchlug 5üdweſt zum dritten Male
mit 2:1-Toren in Gera allerdings glücklicher Sieger Südweſt der kechniſch beſſere Gegner

Von unserem nach Gera entsandten f. Mitarbeiter.

Der Gan Mitte, Ler das Spieljahr 1935/36
mit einem Freundſchaftsſpiel gegen Süd-
we ſt eröffnete, vermochte weiterhin den Weg
des Erfolges einzuhalten und ſchlug in Gera
vor etwa 8000 Zuſchauern den Gau Südweſt
mit 2:1. Wenn allerdings die Spielſchönheit
das Ausſchlag für einen Erfolg gegeben hätte,
dann wären die Gäſte als ſichere Sieger an
zuſprechen. Daß der Gau Mitte als die im
Feldſpiel unterlegene Partei doch noch ge-
wann, war in allererſter Linie das Verdienſt
der Hintermannſchaft, die ſich wieder in der
ſchon in den DFB.-Pokalſpielen bewieſenen
Form zeigte und die Drangperiode in
ſtaunenswerter Sicherheit überſtand.
Gerg, die Stadt der Kleider und Maſchinen

Jm „Grünen Herzen Deutſchlands“, Thü-
ringen, friſtete Gera bis geſtern in bezug
auf Fußball-Großſpiele ein beſcheidenes Da-
ſein. Mit vielem Wehmut wird die Stadt mit
mehr als 80000 Einwohnern auf die Nachbar-
ſtädte geſchaut haben, wenn große Sport-
Ereigniſſe in deren Mauern ausgetragen
wurden. Um ſo erfreulicher war es, daß nun
endlich der Gau Mitte dieſer Stadt auch ihr
Repräſentativſpiel beſcherte. Und man konnte
ſich zu dieſer „Erſtveranſtaltung“ keinen beſſe
ren Gegner für die Mitte- Mannſchaft als den
vorjährigen Pokalmeiſter Südweſt wünſchen.
Damit ergab ſich für die Gäſte eine Revanche-
Gelegenheit für die bereits erlittenen zwei
Vorſpielniederlagen. Zum anderen hatte der
Gau Mitte eine Generalprobe zu beſtehen
für das im Oktober ſtattfindende Pokalſpiel

in Berlin. Esgegen Brandenburg rwaren alſo Bedingungen zu erfüllen, die
einen Großkampf erwarten ließen. Dem-
zufolge war die Zugkraft zu dieſem Spiele
groß und mit etwa 8000 Zuſchauern wurde ſie
ja auch treffend unterſtrichen.
Der Sieg das Perdienſtder Hinkermannſchaft

Der Gau Mitte trat zu dem dritten
Freundſchaftsſpiel gegen Südweſt in der an-
gekündigten Aufſtellung an. Man brachte der
Mannſchaft ungemein großes Vertrauen ent-
gegen, mußte aber mehr als 60 Spielminuten
vergeblich auf die große Leiſtung warten, ſo
daß man ſchon zu der Annahme neigte, der
Gau Südweſt würde das Spiel zum Schluß
doch noch nach Gefallen gewinnen. Aber es
kam wieder einmal anders. Das Schluß-
dreieck aus Provinz Sachſen- Thüringen mit
Tzſchach-Müller-Riechert zeigte ſich
in einer verläßlichen Form und rettete als
alleiniger Mannſchaftsteil den Gau Mitte vor
der ſicher ſcheinenden Niederlage. Da war
Tzſchach wieder der umſichtige und jederzeit
ſichere Torwart, während der Hallenſer
Müller und Riechert- Magdeburg ihre
Aufgabe mit großer Selbſtverſtändlichkeit
vom Spielbeginn bis zum Schlußpfiff er-
ledigten. Wohl waren auf der Gegenſeite fürs
Auge die Verteidiger Konrad und Welſch
energiſcher und ſchlaggewaltiger, aber ſie
blieben unterlegen in dem geiſtreicheren Ab-
wehr- alſo Stellungsſpiel. Hierin lag in
erſter Linie der Erfolg des Gaues Mitte.
Müller wie Riechert ſchienen die Züge
des Gegenangriffs förmlich zu erraten und
zerpflückten die beſten Operationen mit einer
bewundernswerten Selbſtverſtändlichkeit. Gut
unterſtützt wurden ſie bei dieſer Arbeit von
den Läufern Werner und Böttger, wäh-
rend der Ammendorfer Marin erſt im
zweiten Spielteil zu einer nutzbringenden
Form auflief. Der Mittelläufer Böttch,er,
der ſich tadellos auf die Spielmomente ein-
zuſtellen verſtand, ſpielte verteitigend, als dieGäſte den Ton angaben und dann aufbauend,
als Gau Mitte im letzten Spielteil zum
Generalangriff überging. Da beherrſchte der
Hallenſer das Mittelfeldſpiel und r
ſeinen Gegenüber Sold bei weitem. Die An-
griffsreihe der „Unſeren“ mag nicht in der
rechten Aufſtellung geſpielt haben. Es fehlte
der Angriffsführer. Reinmann, der bis
her als Linksverbinder geſpielt hatte, war
als Mittelſtürmer vorgeſehen, wohingegen
der umſichtigere Staudinger als linker
Jnnenſtürmer zu ſehen war. Man hätte viel-
leicht beſſer getan, hier im Spiel eine Aus-
wechſlung vorzunehmen, zumal man wußte,
daß ſich Schlag und Reinmann bisher
gut verſtanden hatten. Auch auf dem rechten
Flügel wollte und wollte es einfach nicht
funktionieren. Auch hier waren H vff mann
und der Deſſauer Paul zu wenig überlegt
in ihren Handlungen. Zum Schluß freilich
waren alle Spieler gut aufgelegt und in einer
begeiſternden Form.

Man wird nach der geſtrigen Leiſtung der
Mittemannſchaft vorſichtig ſein müſſen für
ein Tipp zum Pokalſpiel. Spielt die Elf wie
in Gera während der erſten Stunde, dann iſt
uns eine Niederlage ſicher, läuft ſie jedoch zu
der im letzten Spielteil gezeigten Form anf,
dann wird auch Berlin nicht um eine neue
Niederlage herumkommen.

Wie in Halle am 13. Januar, ſo ſpielte der

Die Gäſte ſpieltenDrei-V zerteidiger Syſtem. uff
Alſo auch zues volle neunzig Minuten lang. t

jener Zeit, wo ſie „haushoch“ im Angriff
lagen. Damit nahmen ſie eigentlich einen
Mann aus dem Spiele. Denn der Mittel-
läufer Sold, der gut und gern dem An-
griff das notwendige Aufbauſpiel und damit
das zum Siege notwendige Plus hätte geben
können, blieb zwiſchen beiden Verteidigern
tatenlos. Die Verbindung von der Abwehr
zum Angriff hielten demnach wieder nur zwei
Läuſer aufrecht. Damit gab man dem Gegner
die Chance zum Erfolg. Jn techniſcher Be-
ziehung hatte die Mannſchaft ein merkliches
Uebergewicht. Sehr gut waren die
Außenläufer Weilhammer (rechts) und
Schweinhardt (links die ſich als tech-egabte 9 achwuchsſpieler vorſtell

reihe mit Berger IJI,
Schuckardt, Schmidt, L u tz und
Simon vperierte wohl im Feldſpiel ge-
fällig und verſuchte ſich auch viel im Schießen,
kam aber infolge mangelnder Führung nicht
zu zwingenden Torchancen, und zum Ueber-
fluß war es auch mit der Schußgenauigkeit
ſchwach beſtellt.

Pom 60:0 zum 2:1-9ieg für Mitte

niſch ſehr
ten. Die Fünfer

Gegen Wind und Sonne begann, Mitte
das Spiel. Südweſt hatte ſich vom Anſtoß
weg gefunden und legte ein recht gefälliges
Spiel hin. Bereits in der 3. Minute ver-
mochte der Torwart T z ſch ach nur
mit vieler Mühe einen Scharfſchuß von
Schuckardt zur Ecke zu lenken. Die zer-
fahren ſpielenden Mittelſpieler halten den
Ball zu hoch und kommen damit bei den im
Kopfſpiel bedeutend beſſeren Gegnern, wo
vor allem der Verteidiger Konrad durch
Wucht und Sicherheit auffällt, nicht an. Gau
Mitte iſt des öfteren in Bedrängnis, aber
die engere Abwehr iſt zu ſicher, um ſich über-
rumpeln zu laſſen, und für Weitſchüſſe iſt
Tzſchach nicht zu haben. Schnell vergehen die
erſten 45 Minuten, aber die für einen Groß-
kampf nun einmal notwendigen Spannungs-
momente fehlten. Mit 5:1 Ecken bewieſen die
Gäſte deutlich den bisher gezeigten Leiſtungs-
unterſchied. Treffer blieben aber aus. So
ging es mit dem 0:0 in die Pauſe.

Mit dem Rufe „Wir wollen o r e
ehen!“ wurden die Mannſchaften vor Be-

T

und als dritter ſtieg der deutſche Ballon „Alfred
Hildebrandt“ mit den Chemnitzern Bertram- Prehm
als Beſatzung in die Lüfte. Jn knapp zwei Stunden
waren alle 13 Ballons den Blicken der Zurück
bleibenden entſchwunden. Die beiden anderen dent ſchen
Ballons. „Erich Deku“ mit Götze-Lohmann und
Deutſchland mit Stüber- Schäfer waren an 9.- bzw.
12 Stelle geſtartet. Bei einer leichten Briſe aus
Nordweſten entfernten ſich die Ballons in ſüdöſtlicher
Richtung auf Lemberg zut, die Fahrtrichtung iſt alſo
Rumänien und die Ukraine, vielleicht gelangt dieſer
oder jener Bewerber ſogar über das Schwarze Meer
bis nach Klein-Aſien oder dem Kaukaſus.

ginn der zweiten Halbzeit begrüßt. Südweſt
begann wiederum mit einem herrlichen, ſchnell
durchgeführten Kombinationsſpiel und ſchien
nunmehr auch zu dem ſicheren Siege zu kom-
men, denn bereits in der 3. Minute erzielte
der von rechts gut bediente Halbrechte
Schuckardt den Führungstreffer, denSzſch a ch bei der großen Schärfe nicht zu
halten vermochte. 1:0. Damit kam Leben in
die Maſſen, und plötzlich waren auch die
Spieler des Gaues Mitte in einer ganz
anderen Verfaſſung. Sie tragen den bis
jetzt vermißten Kampfſtil ins Spiel und kamen
dadurch weit mehr zum gefälligeren und offe-
neren Feldſpiel. Einen weiteren Erfolg für
Südweſt verhinderte Müller in der 9. Mi-
nute, und wenige Augenblicke ſpäter waren
es Tzſchach und Werner, die dem Leder-
ball den Weg ins Mitteltor verlegten. Jn
der 19. Minute war der Ausgleich erzielt.
Nach energiſcher Vorarbeit von Schlag, Rein-
mann, Staudinger kam der Ball zu Paul,
der ihn unhaltbar zum 1:1 einſchoß. Jetzt
war Gau Mitte nicht mehr der unterlegenere
Gegner, ſondern erzwang nach vorüber-
gehender Spielgleichheit überlegeneres Spiel
und beherrſchte mehr und mehr die Situatio-
nen. Südweſt war nun im Druck. Mehrere
Strafſtößhe von Riechert, Hoffmann und
Schlag hatten die Gäſte abzuwehren. Bis
zur 32. Minute vermochten ſie ihr Tor rein-
zuhalten, dann war aber der Gau Mitte im
Beſitz des Führungstreffers. Schlag hatte
einen ſcharfen Strafſtoß aufs Tor gegeben,
wo der Südweſttorwart Jttel den Ball nur
zur Ecke boxen konnte. Dieſe gab Schlag
ſehr gut vors Tor, und Reinmann ſchoß unter
großem Jubel zum 2:1 ein. Wenige Minu-
ten ſpäter gab es den Höhepunkt des Spieles
als Böttger aus gut 35 Meter einen
Scharfſchuß anbr a hte der gegen die Querlatte
prallte und einen Treffer verdient gehabt
hätte. Mit einem großen Endſpurt wartet die
Mittemannſchaft noch einmal auf, aber Ex-
folge bleiben erfreulicherweiſe aus, denn es
wäre zu ungerecht geweſen, wenn die Gäſte,
die wirklich gut ſpielten, höher geſchlagen deno atz hätten verlaſſen ſollen.

Das Spiel, das wohl hart, aber keineswegs
unfair durchgeführt wurde, ſtand unter der
Leitung des Schiedsrichters Grabler

Der Unparteiiſche löſte ſeine
Zufriedenheit beider Parteien.

(Regensburg). Der
Aufgabe zur

Saiſonſchluß der Skraßenrennzeitk
Die 6. Begegnung der Slraßenſahrer auf der Strecke Halle Magdeburg Halle

Aus Berlin, Leipzig, Chemnitz, Dresden, Magde-
burg und anderen Städten waren die Fahrer ge
kommen, um an der Veranſtaltung teilzunehmen. Jn
der ſiebenten Morgenſtunde wurden in Trotha die
letzten Startvorbereitungen getroffen. Die Zuſchauerprüften mit gennerblick noch einmal das Material
der Fahrer. Nichts entging ihnen, man ſah nach den
Ueberſetzungen und nach den verſchiedenſten Typen
der Gangſchaltungen. Ferner ſah man Reklamewagen,
Begleitautos, eben alles, was zu einem Straßen
rennen gehört

Die erſten Fahrer werden 7.20 Uhr geſtartet. Sieben
Fahrer der Altersklaſſe gehen auf die Reiſe. Nach
weiteren zehn Minuten die Klaſſe A und B zwölf
A-Fahrer und zehn B-Fahrer treten in die Pedalen.
Jn dieſer Klaſſe führen die Routiniers, die Qualifi-
zierten, en ler, die ſchon erfolgreich Rennnen ge
fahren haben. Unter ihnen Schulze und Mautes,Halle. Nach weiteren fünf Minuten folgt ihnen das

O- und P-Kleoſſe. Ueber 50 Teil
nehmer waren hier vereint. A- und e und
C und DKlaſſe wurden geſondert gewe ertet. LetzteZurufe der Zuſchauer. Scharf wird gleich am Anfa ig
losgetreten. Mit leichtem Rückenwind geht die ſchnelle

Fahrt über die Landſtraße. Ein ſchönes Bild bietet
ſich. Farbige Trikots der Rennfahrer in Blau,
Grün, Rot und Weiß. Blanke Naben und Speichen
ſpiegeln ſich. Mit friſcher, noch unverbrauchter Kraft
arbeiten die Beine. Vorbei an grünen Feldern,
mitten durch die Dörfer des Saalkreiſes Ueberall
ſchauten die Bewohner den Fahrern nach, winkten
ihnen zu und freuten ſich über dieſen ſeltenen Morgen-
beſuch.

Nach dem Start ſchon Ausfälle
Fünf Kilometer nach dem Start, in Morl, ereignet

ſich eine Karambolage im Felde der A- und B-Fahrer.
Reichel, Chemnitz ſitzt am Straßengraben, der
große Favorit, oft ſahen wir ihn als Sieger. Wird
er dem Felde noch nachjagen, bei dieſem Tempo?
Er ſieht das faſt Ausſichtsloſe ein, der Zeitverluſt iſt
zu groß der getypte Sieger gibt auf.

Weiter fährt das Feld. Die Anhöhen bis
und Beiderſee hinauf. Die erſte Prüfung. Bis zu
300 Meter zieht ſich das Feld auseinander. Pforte,
Halle, hat Radd efekt, erbittert wirft er ſein Rad im
Bogen in den Straßengraben. Jn der C und DeKlaſſe
bilden ſich drei gleichgroße Gruppen und weit vorn
fährt die und Be Klaſſe noch geſchloſſen. Mit
etwas Gefälle geht es im 38 Kilometer-Tempo nach
Domnitz. Könnern wird 8.10 Uhr durchfahren

55 Minuten Fahrzeit bis Bernburg.
Ohne Verm inderung des Tempos geht es überKopfpflaſter und durch Schlaglöcher. Ab und zu

trinken die Fahrer zur Erfriſchung einen Schluck aus
der mitgeführten Flaſche. Trotzdem aber immer
weiter im 26-Kilometer-Tempo. Nicht alle halten

Groß der Fahrer, die

Morl

mit, das Feld beginnt ſich aufzuteilen. Vereinzelt
fallen Fahrer zurück. Sieben Mann ſtark iſt die erſte
Gruppe der c und D-Fahrer. Pirl, Halle, und
noch vier weitere Fahrer arbeiten ſich bis an die
C- und D heran. Bernburg erreichen wir in
der außerordentlich guten Fahrzeit von 55 Minuten.
Jn toller Schußfahrt geht es die Straße, die über
die Bernburger Saalebrücke führt hinab 9 Uhr
und die Gruppe hat Förderſtedt paſſiert.
Am Wendepunkt in der Elbeſtadt.

Auf angenehmerem Pflaſter geht es
entgegen. An einem Rundteil einer Magdeburger
Siedlung iſt eine Abwurfkontrolle. 75,3 Kilometer
ſind zurückgelegt. Die A- und B-Klaſſe, die die
Wende geſchloſſen 9.25 Uhr erreicht, hat knapp zwei
Stunden Zeit benötigt. Die C- und D-Klaſſe hat. auf
der erſten Hälfte den A- und B-Fahrern gut folgen
können. 9.30 Uhr wenden auch die C- und D-Fahrer.
Nun geht es wieder Halle entgegen. Leichter Wind
kommt den Fahrern entgegen. Das Tempo vermin
dert ſich, die Diſtanz zwiſchen den verſchiedenen
Klaſſen wird immer größer. Eine geſchloſſene Bahn-
ſchranke läßt die Folgenden noch mehr zurückfallen.

Es geht dem

Spitze

Magdeburg

Ziele entgegen.
Jmmer mehr lichten ſich die Reihen. Der Schluß

kann nicht mehr aufholen, die ſcharf Fahrt hat ihre
Opfer gefordert. So fallen die mit Vorgabe bedachten
Altersfahrer zurück. Nur einer hält ſtand, ein ſchon
etwas ergrauter Altersfahrer, der Berliner Albert
Säger. Er gab der Jugend ein ſchönes Beiſpiel.
Jn einer Fahrzeit von 4 Std. 39,9 Min kam er als
erſter C und D-Fahrer durchs Ziel. Er hat ſich ſeine
Vorgabezeit, von dem folgenden Felde nicht ab-
nehmen laſſen.

Scharf wird in der A-Klaſſe
gegengefahren. Hier ſiegte im Endſpurt der Chem-
nitzer Herbert Gerber in der guten Fahrzeit
von 4 Std. 12.31 Min. Bis auf acht Mann iſt die
Spitze der C und D-Fahrer zuſammengeſchmolzen.
Unter ihnen der noch junge Hallenſer Heinz Pirl,
der damit ſeine ſehr gute Form bewies. Hein z
Köhler, Eisleben, verſucht noch die Kilometer
vorm Ziel vergebens dem Felde zu enteilen. Vro-
bel, Spandau, fällt bei dieſer Jagd zurück. Auf
ſteigend aus dem Sattel, wird nochmal ein ſchöner
Endſpurt getreten, da es gilt, den zweiten und die
folgenden Plätze zu beſetzen.

Jn der Jugendklaſſe lieferten ſich faſt 30 Teil
nehmer auf der 46,1 Kilometer langen Strecke Halle
Könnern und zurück ein intereſſantes Rennen. Ratzſch
ſiegte hier in 1 Std. 18,25 Min. vor Kirmſe, Geyer,
Lieber, Grauert (alle Wanderfalke, Halle). Ein wirk
lich hoffnungsvoller Nachwuchs.

De Reſultate: Sieger der A- und B.Klaſſen Harbert Gerber, Chemnitz, in

dem Ziel Trotha ent-
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4 Std. 12,31 Min. 2. Sieber, Dresden; 3. Stoewer,
Berlin; 4. Hupfeld, Chemnitz; 5. Körner, Berlin;
6. Algermiſſen, Hannover,

Sieger der C-vind DKlaſſe: Altersfahrer Alhert
Säger, Berlin. Zeit: 4 Std. 39,5 Min. 2. Darn-
ſtädt, Leipzig; 3. Köhler, Eisleben; 4. Pirl, Halle;
5. Herold, Leipzig:; 6. Radack, Magdeburg; 7. Wieß-
ner, Leipzig; 8. Falkner, Pieſteritz (alle dicht auf);
9. Vrobel, Spandau.

Todesſturz von Robel
Der Steepler-König ſtürzte in Karlshorſt.
Bei der dem Altmeiſter des deutſchen Hindernis-

ſports, Kurt von Tepper-Laski, gewidmeten Veran-
ſtaltung in Karlshorſt mußte in der Haupt-
nummer des Tages, dem über 5000 führenden Kurt-
vonTepper-Laski-Jagdrennen, unſer Steepler-König
Nobel die Teilnahme mit ſeinem Leben bezahlen.

Der 1928 von Skarabae aus der Nonetta gezogene
Nobel blieb bereits am zweiten Sprung, dem Großen
Steinwall, mit dem Hinterbein hängen. Der favo-
riſterte Wallach fiel dabei ſo unglücklich vornüber,
daß er ſich das Genick brach. Mit Nobel verliert
der deutſche Hindernisſport ſeinen beſten Steepler,
der im Laufe der Jahre faſt 60 000 RM. zuſammen-
galoppierte und zahlreiche klaſſiſche Prüfungen ge-
wann. So in dieſem Jahre den Oſterpreis, das
Oreadion-Jagdrennen und das Jnternationale Jagd
rennen in Hamburg.

Ergebniſſe:
k. Rennen (2900 RM., 3000 Meter): 1. Frau

Ch. Burgsdorffs Peter Paul (R. Wolff); 2. Arabba,
3. Gravor. Toto: 303:10; Pl. 34, 18, 14:10.
2. Rennen (2500 RM., 3600 Meter): 1. Heinz
Junks Ypſilanti (W. F. Peters); 2. Gräfentonna;
3. Lova; 4. Haudegen. Toto: 36:10; Pl. 12, 15, 12,
16:10. 3. Rennen (2000 RM., 3000 Meter):
1. Graf C. A. Wuthenagus Rheinwacht (B. Ahr);
2. Kriegsflamme; 3. Atlas; 4. Olivera. Toto: 51:10;
Pl. 17, 21, 14, 21:10. 4. Rennen (2000 RM.,
2000 Meter): 1. Art.-Regt. Stettins Livius (Lt. W.
Haſſe); 2. Ghandi; 3. Fresca. Tot.: 49:10; Pl. 15,
19, 23:10. 5. Rennen (5000 Meter): 1. H.
Stöckels Honorius (J. Epperjeſſy); 2. Unic. Toto:
46:10; Pl. 21, 29:10. 6. Rennen (2700 RM.,
1400 Meter): 1. Frau M. Stohffs Sopran (P. Lud-
wig); 2. Fra Diavolo; 3. Adebar. Toto: 26:10;

3, 13, 15:10. 7. Rennen (2600 RM., 3200
Meter): 1. Frau G. Maunes Scolaro (W. Kreien-
bring); 2. Wendelgard; 3. Garconne; 4. Gaſparone.
Tot.: 5:10; Pl.: 11, 10, 11, 15:10. 8. Rennen
(2500 RM., 1800 Meter): 1. V. Roſaks Periflor
(J. Vinzenz); 2. Mangobaum; 3. Willeburg; 4. Ro
landa. Tot.: 166:10; Pl. 27, 22, 23, 16:10.

aha,hahhhlohaqogh

Doch noch deutſcher Sieg
Bei der Motorrad-Sechstagefahrt.

Jm Anſchluß an die Langſtreckenfahrt verſammelten
ſich am Sonnabend nachmittag die Motdrrad-
ſechstagefahrer auf dem Dreieckskurs bei Füſſen, um
die abſchließende Geſchwindigkeitsprüfung zu erledigen.
Im Lager der Deutſchen hatte man nach dem Unfall
von Stelzer kaum noch Hofſnung auf einen Sieg,
denn die tſchechiſche Jawamannſchaft mußte bei nor-
malem Verlauf in der Schnelligkeitsprüfung ſtraf-
punktfrei bleiben, da die geforderten Durchſchnitte von
71 bis 81 Std.-Km. nicht zu hoch waren. Man hatte
dabei aber nicht die großen Beanſpruchungen in Be-
tracht gezogen, die die Maſchinen während der ver-
gangenen Tage auszuhalten hatten. Jn der 3. Rund
hielt der Tſcheche Vitwar plötzlich an und mußte
wegen Ventilfederbruches die Waffen ſtrecken. Da-
mit war die deutſche BMW.- Mannſchaft wieder an
die 1. Stelle der Länderwertung gerückt, die ihr auch
nach Abſchluß der Prüfung zufiel. Deutſchland hat
ſomit im Wettbewerb um die Jnternationale Trophäe
durch die Marke BMW. zum dritten Male hinter-
einander gewonnen und damit auch im kommenden
Jahre das Recht, den Wettbewerb auf eigenem
Boden durchzuführen. Damit noch nicht genug, iſt
auch die deutſche DKW.-Silbervaſenmannſchaft in
dieſer Länderwertung bis zum Schluß an der Spitze
geblieben.

DZD

Japaner immer ſchneller
800 Meter-Kraul-Weltrekord in 9:55,8.

Die Olympiavorbereitungen der japaniſchen
Schwimmer fördern immer neue Glanzleiſtungen zu
tage. Bei einer Veranſtaltung in Tokio kam der junge
japaniſche Kraulſchwimmer Negami über 800 Mtr.
als erſter Schwimmer der Welt unter die 10 Minuten-
Grenze. Mit einer Zeit von 9:55,8 ſtellte er einen

Landsmann Shozo Makino mit 10:01,2. Der deutſche
Rekord wird mit 10:50,2 von dem Bremer Freeſe
gehalten.

110 Meter Hürden in 14,3.
Bei den internationalen Leichtathletik-Wettkämpfen

in Haugeſund (Norwegen) wurde für den Ge-
winner des 110-Meter-Hürdenlaufes, den Engländer

Von dem Zweifrontenkampf, den Deutſch-
lands Fußballer am Sonntag zu beſtehen
hatten, endete die Begegnung mit Polen in
Breslau mit einem ſehr knappen deutſchen
Sieg. Nur mit 1:0 (1:0) gaben ſich die tapfer
kämpfenden Polen trotz ſtarker deutſcher
Ueberlegenheit geſchlagen. Stürmiſch bejubelt
lief dann zunächſt durch ein Spalier von
SA. und Sportlern die polniſche Mannſchaft
in ihrer kleidſamen Tracht, weiße Hemden und
rote Hoſen, aufs Spielfeld. Zum Orkan ſchwoll
der Beifall an, als dann die Deutſchen unter
Führung des Frankfurter Gramlich kamen.
Die Polen hatten Scherfke (Warta-Poſen) als
Mittelſtümer eingeſtellt, ſonſt blieb auf beiden
Seiten alles unverändert. Dem ſchwediſchen
Schiedsrichter Otto Olſſon, der zum dritten
Male einen Länderkampf Deutſchland-- Polen
leitete, ſtellten ſich alſo folgende Mannſchaften:

Deutſchland Jakob
Haringer Gramlich II

Gramlich I Goldbrunner Zielinſki
Lehner Lenz Conen Siffling Fath

O

Kiſielinſktti Artur Scherfke Giemſa Pietz
Dyttko Waſiewicz Kotlarezyk II

Donjek Martyna
Polen: Albanſki

Die erſten Minuten nach dem polniſchen
Anſtoß brachten verteiltes Spiel, wobei aber
gleich die gefälligere Zuſammenarbeit der
deutſchen Läufer und des Angriffs auffiel. Jn-
deſſen ſetzten ſich die Polen energiſch ein. So
mußte Jakob ſchon in der dritten Minute in
einer ſehr gefährlichen Lage rettend eingreifen.
Unter dem Regensburger hindurch rollte der
Ball ins Aus. Feine Zuſammenarbeit zwiſchen
Lehner und Lenz endete mit einem hohen
Schuß des Dortmunders in die obere rechte
Ecke, aber Albanſki holte den Ball im Hecht-
ſprung herunter. Jn der 10. Minute bot ſich
eine gute Chance für Polen. Doch Jakob hielt
den von Pietz an der Strafraumgrenze ge-
tretenen Freiſtoß hervorragend. Nur noch ge-
legentlich konnten die Polen durch Durchbrüche
ihrer ſchnellen Außenſtürmer gefährlich
werden. Lehner ſchoß eine Conen- Vorlage
neben das Tor, dann bileb Conen im Nah-
kampf mit Albanſki im Nachteil, obwohl der
polniſche Torhüter ſich ſchließlich über die Linie
gedrängt ſah. Martyna und Albanſki voll-
brachten in der polniſchen Abwehr eine Groß-
tat nach der anderen. Schließlich, in der
33. Minute, fiel aber doch das deutſche
Führungstor. Auf der linken Seite kam
der Ball durch die Reihen der polniſchen
Deckung, Martyna wollte eingreifen, ſtürzte
aber. Conen erhielt den Ball in völlig freier
Schußſtellung. Albanſki hatte keine Möglich-
keit, dieſen in die linke Torecke einſchlagenden
Schuß abzuwehren. Deutſchland führte mit
1:0. Bei weiterer deutſcher Ueberlegenheit
verliefen die reſtlichen Minuten bis zur Pauſe.
Allerdings mußte Jakob in der 39. Minute
noch einmal gegen Kiſielinſki im Wurf retten.
Enkkäuſchende zweite Hälfte

Gleich nach dem Wechſel legte ſich die
deutſche Mannſchaft wieder vor dem polniſchen
Tor feſt. Martyna nahm Conen den Ball im
letzten Augenblick vom Fuß, eine Lehner-
Vorlage ſchoß wiederum Conen knapp am
Pfoſten vorbei. Es wollte nicht recht klappen
im deutſchen Sturm, darüber konnte die Ueber-
legenheit nicht hinwegtäuſchen. Jmmer wieder
feuerten die Zuſchauer die deutſche Mannſchaft

Ein Jugendlicher ſprang 1,81 n hoch!
Gau Mitte ſchlug Sachſen in Zeitz im Leichtakhletik-Kampf der Jugend

(Sonderbericht unſeres Z. -Mitarbeiter s.)
Auf der neuen Jahnkampfbahn in Zeitz trugen

am geſtrigen Sonntag die beiden Jugendauswahl
mannſchaften der benachbarten Gaue Mitte und
Sachſen ihren erſten Athletikkampf aus. Leider
waren in Zeitz die Bahnverhältniſſe nicht die beſten;
trotzdem wurden von den Jugendlichen Leiſtungen
geboten, die für die Zukunft berechtigte Hoffnungen
zulaſſen. Dies gilt vor allem der Mitte-Mannſchaft,
die über ſich ſelbſt hinauswuchs und die kampfſtarken
Sachſen überlegen mit 8812 zu 511/2 Punkte ſchlug.
Von den 14 Wettbewerben gab es 11 mitteldeutſche
Siege, darunter 6 Doppelerfolge für Mitte, während
ſich Sachſen nur im Kugelſtoßen der älteren Jugend
und im Weitſprung der jüngeren Jugend, ſowie der
45100-Meter-Staffel derſelben Klaſſe behaupten
konnte.

Die beſte Leiſtung zeigte der erſt 17jährige Witten-
berger Lehmann im Hochſprung der älteren
Jugend, der einwandfrei 1,81 Meter überſprang.
Aber auch der Speerwurf von Menzel mit 55,59 Meter,
die 200-Meter- Zeiten von Hahn und -olte mit
23,1 Sek. bzw. 23,2 Sek., die 1500 Meter, die der
Hallenſer Karchow in 4:25,3 Min. durchlief, ſtehen
dieſer Leiſtung nicht viel nach.

Gleich im einleitenden 100-Meter-Hürdenlauf der
A- Jugend gab es einen Doppelſieg für Mitte. Block
ſiegte überlegen vor Grohmann und den beiden
Sachſen. Auch der nächſte Kampf, der 200-Meter-Lauf
derſelben Klaſſe, ſah die be Vertreter des Gaues
Mitte auf den erſten Plä Die gleichen Erfolgegab es im Speerwurf u 2000 MWoterLauf der

B-Jugend. Nach 4 Konkurrenzen führt Mitte mit
32 zu 12 Punkten vor Sachſen. Jn den nun folgenden
Läufen über 100 Meter der Klaſſe B und 1500 Meter
Klaſſe A kann Mitte den Vorſprung weiter ver-
größern. Der Kampf ſteht jetzt 46 zu 20 Punkte für
Mitte. Zur gleichen Zeit erledigen die Hoch- und
Weitſpringer und Kugelſtoßer ihre Kämpfe. Sachſen
kommt zu den erſten Erfolgen. So ſiegt Richter im
Weitſprung der B-Jugend mit 6,03 Meter und im
Kugelſtoßen der A-Jugend belegen die beiden Sachſen
gar die erſten Plätze. Bevor zu den Staffeln ge-
ſtartet wird, verkündet der Lautſprecher noch einmal
das Ergebnis: Mitte 841 Sachſen 471 Punkte.
Während es in der Schwedenſtaffel der Klaſſe A noch
einen überlegenen Sieg für Mitte gab, mußte ſich
die Mitte- Mannſchaft in der 45100-Meter-Staffel
Klaſſe B knapp geſchlagen bekennen.

Wie ſchlugen ſich nun die Vertreter des Kreiſes
Saale Hahn (SV., 22 Kayna), Karchow (SV. 98)
und Pfeil (VfL. Halle 96) konnten ihre Starts ſiegreich
geſtalten. Jhre Leiſtungen, Hahn 200 Meter in
23,1 Sek., Karchow 1500 Meter in 4:25,3 Min.,
Pfeil 1000 Meter in 2:59,9 Min., ſind in Anbetracht
der Bahnverhältniſſe hervorragend. Aber auch die
Leiſtung von Ochſe (SV. 98) im Kugelſtoßen mit
12,39 Meter iſt ſehr gut. Leider mußte der 9ser
Pomſel im 1000-Meter-Lauf infolge Verletzung auf
ſeinen Start verzichten, während Anderſon (Kayna)
als Erſatz nicht zu ſtarten brauchte. Der Saalkreis
hat alſo mit 3 Siegern weſentlich zu dieſem Erfolg
beigetragen.

diesjährigen Radrennen auf der Bahn von Erfurt
Andreasried etwa 4500 Zuſchauer bei. Das Pro
gramm erfuhr eine Verkürzung, da im Großen Herbſt
preis über 75 Klm. Regen eintrat, ſodaß der Lauf
nach 55 Klm. abgebrochen werden mußte. Bei dieſem
Stande führte Lohmann mit 130 Mtir. vor Hille
und
Rennen gewonen hatte. Ergebniſſe: 25 Klm.: 1.
bröcker 21:51,8; 2. Hille 20 Mtr.; 3. Manera 60 Mtr.;
4. Schindler 180 Mtr. 5.
55 Klm.: 1.
3 Wißbröcker 2 Rd.; 4. Manera 6 Rd., 5. Schindler
10 Rd. zur.

lieferten ſich am Sonntag auf der Radrennbahn Nord-
hauſen die Nachwuchs-Steher hübſche Kämpfe. Einen
recht guten Eindruck hinterließ der Dortmunder Karl
Evers, der alle vier Rennen als Sieger beendete.
Ergebniſſe: Verfolgungsrennen:
nach 10 Runden
80 Mir.; 3, Heide 160 Mtr. 4. Hölzer 1 Rd. zur.

neuen Weltrekord auf. Bisheriger Jnhaber war ſein Finlay, trotz Regenwetters die hervorragende Zeit
von 14,3 Sekunden gemeſſen. Den 100-Meter- La
gewann der Engländer Rangeley in 10,6.
112 000 Mark aus Spendenkarten.

Die Reichsbahnbeamtenſchaft hat ſich u. a. auch
dadurch in den Dienſt des letzten Winterhilfswerkes
geſtellt, daß an den Fahrkartenſchaltern zugleich mit
den Fahrkarten Spendenkarten für das
Winterhilfswerk angeboten wurden. Der
jetzt ermittelte Geſamterlöss aus dem Verkauf der

Deutſchlands 2Fronkenkampf im Fußball
Knapper Sieg über Polen in Breslau 5:0- Sieg gegen Eſtland in Skeltin

an. Aber die Aktionen blieben Stückwerk.
Conen wirkte langſam und umſtändlich. Es
mangelte ihm an Verſtändnis mit Lenz, der
Deutſchlands beſter Stürmer war. Aber auch
zwiſchen Siffling und Fath kam keine rechte
Zuſammenarbeit zuſtande. Ein von Siffling

20000 Zuſchauer beim

Pommern, das lange Jahre hindurch Stief-
kind des deutſchen Sports war, wollte am
Sonntag beweiſen, daß es die Bedeutung eines
Länderkampfes wohl zu würdigen weiß. Schon
ſeit Tagen war das Länderſpiel Deutſchland
gegen Eſtland in Stettin und in anderen pom-
merſchen Städten Tagesgeſpräch. Und als der
große Tag ſchließlich heran war, erwies ſich
die flaggengeſchmückte Anlage des Stettiner
Sport-Clubs als zu klein, um alle Menſchen
aufzunehmen, die Einlaß begehrten. Etwa
20000 füllten die Ränge. Die deutſche Mann-
ſchaft, die in vorgeſehener Aufſtellung antrat,
zeigte eine beſtechende Leiſtung und ſiegte hoch-
überlegen mit 5:0 (2:0) Toren. Lobenswert
blieb der enorme Einſatz der Eſtländer, die
ſich durch nichts entmutigen ließen und bis
zum Schlußpfiff tapfer kämpften.

Von Beginn an zeigte die deutſche Mann-
ſchaft das klar beſſere Spiel, und ſchon in der
5. Minute konnte der Hannoverſche Rechts-
außen Malecki eine ſchöne Vorlage des
Linksaußen Siemetsreiter zum Führungs-
treffen umwandeln. Weiterhin blieb die deut-
ſche Mannſchaft vorwiegend im Angriff, konnte
ſich gegen die energiſche gegneriſche Abwehr
aber nicht durchſetzen. Der ſich immer wieder
durch ſchöne Läufe auszeichnende Münchener
Siemetsreiter erzielte endlich in der
35. Minute das zweite Tor. Aus der Luft
nahm er eine Vorlage von Hohmann an und
knallte aufs Tor. Der hervorragende eſtländi-
ſche Torhüter Tipner hielt den ſcharf ge-
ſchoſſenen Ball, mußte Siemetsreiters Nach-
ſchuß aber paſſieren laſſen. Deutſchland führte
mit 2:0. Die zweite Hälfte ſtand ganz ein-
deutig im Zeichen der deutſchen Ueberlegenheit.
Eſtland mußte mit der ganzen Mannſchaft ver-
teidigen. Ein Bombenſchuß von Raſſeln-
berg fand dennoch gleich in der erſten Minute
den Weg durch das Gewirr zahlreicher Spieler
im Strafraum das eſtländiſche Tor. Deutſch
lands Außenſtürmer brachten immer wieder
den Ball nach vorn; zwanzig Minuten lang
konnte die eſtländiſche Abwehr ihr Tor rein
halten, dann aber brach Siemetsreiter, von
Malecki ausgezeichnet bedient, erneut den
Bann. Deutſchland lag mit 4:0 vorn. Ein
unmittelbar darauf fallendes Tor durch
Malecki wurde abſeits nicht anerkannt. Zehn
Minuten ſpäter aber konnte der von Hohmann
gut bediente Hamminger das fünfte Tor
ſchießen.

Schalke 04 ſchlug Fürkh 1:0
im Nürnberger Stadion vor 70 000 Zuſchauern

Zum erſten Male trat auch der Sport auf dem
Reichsparteitag hervor. Das am Sonnabend
durch die NS. Gemeinſchaft veranſtaltete Volksfeſt im
Nürnberger Stadion brachte den Sport in hervor-
ragendem Maße zur Geltung. Den Höhepunkt ſtellte
aber das Fußballſpiel zwiſchen dem deutſchen Meiſter
Schalke 04 und einer Nürnberg-Fürther Mann
ſchaft dar. Der deutſche Meiſter trat in beſtmöglicher
Beſetzung an und gewann nach veiderſeits hervor
ragenden Leiſtungen in einem durchweg außerordent-
lich ſpannenden Spiel ganz knapp mit 1:0 (0:0)
Toren. Acht Nürnberger und drei Fürther ergänzten
ſich zu einer fabelhaften Einheit, die aber gegen das
techniſch großartige Spiel der „Knappen“ nicht ganz
aufkommen konnte. Gleichwohl blieb das Spiel faſt
durchweg verteilt. Der einzige Treffer fiel in der
24. Minute der zweiten Spielhälfte, als Kuzorrag
herrlich durch die gegneriſche Deckung kam, den Ball
ganz nach rechts gab, wo Kallwitzki bereitſtand
und das Leder mit ſcharfem Schuß. für Köhl unhalt-
bar, in die Maſchen ſetzte.

Schlußradrennen in Erſurk
Trotz ungünſtiger Witterung wohnten den letzten

Wißbröcker, der das einleitende 25Klm.-
Wiß-

Lohmann 420 Mr.
Lohmann 42:52,2; 2. Hille 130

zur.
Mtr.

x

Dauerfahrer-Rachwuchs in Nordhauſen
Jn Anweſenheit von einigen tauſend Zuſchauern

Evers holt Hölzer
15 Klm. 1. Evers 15:52; 2. Lukas

geſchoſſner Freiſtoß landete in Albanſkis
Händen. Bei einem der wenigen polniſchen
Angriffe nahm Jakob einmal dem Halbrechten
Giemſa den Ball vom Kopf. Die vierte Ecke
für Deutſchland brachte ſo wenig ein wie die
vorangegangenen. Jmmer drückender wurde
die Ueberlegenheit unſerer Mannſchaft, zu-
mal die überlaſteten polniſchen Läufer mehr
und mehr nachließen. So blieb es bis fünf
Minuten vor Schluß. Dann rafften ſich die
Polen noch einmal auf. Eine Reihe energiſcher
Angriffe auf das deutſche Tor folgte. Mehrere
Male ſah es ſo aus, als ob die Polen noch ein
den Umſtänden nach nicht verdientes Unent-
ſchieden erreichen würden. Jakob und Haringer
mußten ſchwere Arbeit verrichten. Schließlich
pfiff der Schwede Olſſon, der das Spiel
unguffällig und gut geleitet hatte, den Kampf
ab. Deutſchland hatte gewonnen, dabei aber
ſeine Ueberlegenheit nicht entfernt zahlen-
mäßig zum Ausdruck bringen können. Die
Enttäuſchung darüber war bei den Zuſchauern
groß.

Htetkiner Länderkampf

20 Kl.n. 1. Evers 20:48; 2. Heide 375 Mtr. 3. Lukas
450 Mtr. 4. Hölzer 500 Mtr. zur. 25 Klm.: 1. Evers
23:10; 2. Lukas 450 Mtr.; 3. Hölzer 875 Mtr.; 4.

Heide 2280 Mtr. zur.

Nochmal Radrennen in Halle
Mit franzöſiſcher Beſetzung am 22. September

Der nächſte Renntag unſerer Halliſchen Radrenn-
bahn findet am Sonntag dem 22. September, ſtatt.
Die Beſetzung der Rennen iſt dieſes Mal beſonders
intereſſant ausgefallen, weil wir viele neue Leute zu
ſehen bekommen, die noch nie in Halle geſtartet ſind,
aber durch ihre Erfolge ſehr bekannt ſind. Für Frank
reich ſtarten Robert Graſſin-Paris, den die
Pariſer nur mit „Toto“ bezeichnen. Weltmeiſter, fran-
zöſiſcher Meiſter, ſind ſchon außergewöhnliche Erfolge,
Blanc Garin der zweite franz. Teilnehmer, hat die
letzten drei großen Dauerrennen in Paris gewonnen
und alle Fahrer von Ruf und Namen geſchlagen.
Beide vorgenannte Fahrer ſind erſte franzöſiſche Klaſſe
und ſtarten erſtmalig in Halle. Für Deutſchland
ſtarten Walter Lohmann-Bochum, der dies-
jährige ungeſchlagene Fahrer in Halle. Als zweiter
Deutſcher ſtartet Adolf Schön Wiesbaden, der
Kampfgenoſſe von Lohmann aus allen Mannſchafts-
und Sechstagerenneg. Schön gewann vor etwa drei
Wochen in Paris ein Steherrennen gegen die Welt-
klaſſe. Als Fünfter im Kampf wurde Paul Neu-
ſt e dt- Halle verpflichtet.

Geſchichte einer Eheſtiftung

Er trug ſeinen Kummer mit Gelaſſenheit,
obgleich die Geſchichte viel Staub aufgewirbelt
hatte damals, als ſeine Frau ihn eines
Tages mir nichts dir nichts verließ. Der
Klatſch weiß, daß ſie ſich auch heute noch in
Böllberg herumtreibt und ein recht lieder-
liches, ja geradezu unziviliſiertes Leben
führt. Der betrogene Ehemann wappnete
ſein Herz gegen die Schadenfreude ſeiner Ge-
ſchlechtsgenoſſen und gegen das Mitleid der
Frauen und verſchloß ſein Leid tief in der
Bruſt, denn er hatte die loſe Frau wirklich
geliebt. Die beſten Männer verlieren ja be-
kanntlich immer ihr Herz an die nichts-
nutzigſten Frauen es war die alte Ge-
ſchichte.

Während ſich die Umwelt aber noch Ge-
danken über ſein Seelenleben machte, gab er
ſich leiblichen Genüſſen hin, er aß, nein er
fraß, wenn man die Wahrheit nicht ver-
ſchweigen will, alles was man ihm vorſetzte.
Dieſe Tatſache brachte nun einige vernünf-
tige Leute auf den Gedanken, ihm wieder zu
einer Frau zu verhelfen, auf daß ſie ihn
einem maßvollen, geregelten Leben zuführe.
Dieſe Eheſtiftung ging nun geſtern nach-
mittag an den Ufern der Saale vonſtatten.
Man mußte ihn zwar dazu überliſten wie alle
Männer, indem man ihm einen Köder hin-
warf in Geſtalt ſeiner Lieblingsſpeiſe. Als
er ſich gerade darüberhermachte und Ver-
zeihung! zu freſſen begann, rollte ein Ge-
fährt an, dem ein holde Weiblichkeit entſtieg.
Ohne weitere Zeremonien ſetzte man ſie ihm
direkt vor die Naſe. Aber was tat der ein-
mal Betrogene? Er riß aus! Weder ihr
weißer Hals, noch ihr ſchlanker Leib, noch
die koketten Wendungen ihres Köpfchens
konnten ihn verlocken. Aber das reſolute
Weibchen nicht faul, machte ſich ſogleich hinter
ihm her. Als er jedoch nicht die geringſte
Notiz von ihr nahm, wandte ſie ſich gekränkt
ab, denn ſchließlich ſoll man ſich keinem
Mann aufdrängen. Ein kluger Zug von ihr,
denn ſie wußte ſehr gut, daß jede Weigerung
einen echten Mann nur feuriger macht. Und
richtig, er verwandelte ſich denn auch plötzlich
in einen Liebhaber, pluſterte ſich gewaltig auf
und präſentierte ihr ſeine beſten Seiten.
Doch vergeblich. Die junge Schöne wandte
ihm hochnäſig den Rücken. Es begann ein
herzloſes Spiel, ſo daß wir uns geniert von
dann machten. Nur der Eheſtifter ſelber war
mit ſeinem Werk vollauf zufrieden (wie
immer): „Es wird“, meinte er, „es wird!“
Und er mußte es ja wiſſen, denn er iſt der
Zoodirektor und kennt ſeine Schwäne
denn daß es ſich um die Geſchichte unſeres
Saale-Schwanes handelt, brauchte ich doch
wohl nicht extra zu ſagen. L. B.

r T

Unfälle auf dem Waſſer.
Der Reichs -und Preußiſche Ersietsungs-

miniſter hat die Unterrichtsverwaltungen
der Länder erſucht, angeſichts brr großen
Zahl von Unfällen Jugendlicher 2zim Ver-
kehr auf den Gewäſſern, beim Sewimmen
Baden uſw. auf eine planmäßige Belehrung
und zweckmäßige Anleitung der Juaalicher
in den Schulen hinzuwirken.
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Dre Sreue iſt dir mitgebor'ne Tugend,
Laß nicht die Gabe, die von Anfang dein
ward. Aus dem Perſiſchen.
W WÜoeoow-Die gelb und ſchwarze Facke

Erlebniſſe in der Sommerfriſche
von Liesbet Dill.

Wenn alle Menſchen zur Reiſezeit reiſen, reiſt
Babo nicht. Er wartet bis zum Herbſt; wenn
alle aus den Kurorten abreiſen, kommt er an,
leichtbeſchwingt, den Koffer in der Hand, den
Regenmantel überm Arm, ohne Stock, Schirm
und Hut. Das, was er vergißt, ſchickt ihm ſeine
Wirtin ſpäter in einer Pappſchachtel nach. So
fährt Herr Babo ohne Ballaſt auf Urlaub,
wenn die letzten Ferienktnder nach Hauſe
reiſen. Es war ſchon etwas kühl an der Oſt
ſee, als er in dieſem Jahr ankam, an allen Häu-
ſern hing das Schild „Zimmer frei“ heraus.

Er hatte die Badeanſtalt und den Strand für
ſich, konnte ſich den ſchönſten Strandkorb aus-
ſuchen und bekam in einer Villa das größte
Zimmer mit „Seeblick“ und Balkon.

Daß es kühl war, ſtörte ihn nicht, eine gütige
Tante hatte ihm dafür eine dicke Wolljacke mit-
gegeben, ein furchtbares Zebra, gelb und
ſchwarz geſtreift und zwei Nummern zu groß.
Als er ſeinen Koffer auspackte, fand er in der
Kommode eine Poſtkarte, die jemand, der in
dieſem Zimmer gewohnt und in ſeinem Bett
geſchlafen hatte, geſchrieben und liegen gelaſſen
hatte. Da Poſtkarten im allgemeinen keine Ge-
heimniſſe zu enthalten pflegen, las er ſie. Sie
lautete: Lieber Paule. Jch bin gut hier an
gekommen. Nach den letzten Monaten habe ich
eine Erholung nötig. Verzeih, daß ich ſo ſpät
ſchreibe, aber ich wollte Deinen Geburtstag
nicht ſo vorübergehen laſſen und bitte Dich.
alles zu vergeſſen, ich bin kurz vor meinem Ur-
laub immer ein bißchen nervös. Wir wollen
uns wieder vertragen, meinſt Du nicht auch?
Deine Ella.

Die Karte war an einen Herrn Paul Meritz
in Maſebach gerichtet. Durch abgeſchickte Briefe
und Karten iſt ſchon viel Unheil geſchehen, aber
unnabgeſandte Karten gehören in das Bereich
der Unterlaſſungsſünden, und eine ſolche ſchien
hier vorzuliegen. So ſteckte Babo die Karte in
ſeine Jacke, um ſie in den nächſten Poſtkaſten
zu werfen, denn er war ein Menſchenfreund.

Er wollte einen einſamen Abendſpaziergang
am Strand machen, aber er kam nicht weit. Aus
dem Strandecafé rief ihn jemand beim Namen
„Hallo, Babo, du hier

Es war ſein Freund Rudi, der mit zwei
jungen Damen an einem Ecktiſch im Strand-
cafs ſaß. „Auf der Durchreiſe eben angekom-
men,“ ſagte Rudi, als ſie ſich die Hand drückten.,
Er ſtellte die Damen vor: „Meine Couſine,
meine Freundin Elſe.“ Und Babo ſetzte ſich zu
ihnen.

Die Bowle war gut. Es wurde ein fröhlicher
Abend. Sie fuhren zuſammen zur Bahn in
einem ausgedienten Auto, ſie mußten ſich ſehr
beeilen, damit ſie den Schnellzug nach Berlin
erreichten. Als Babo heimging, dachte er, das
war ein ſehr hübſcher Anfang, mit netten Da-
men und einer guten Bowle, und er fand den
ſtillen Badeort nicht mehr ſo trübſelig.

Als er heimkam, entdeckte er, daß er ſein
ſchönes warmes Zebra nicht mehr hatte. Don-
nerwetter! Wo hatte er die liegen laſſen Er
lief in das Strandcafé, aber das hatte ſeine
Pforten bereits geſchloſſen. Am nächſten Mor-
gen ging er gleich dorthin, aber der Morgen-
kellner wußte von ſeiner Jacke nichts. Der
Abendkellner war noch nicht da. Vielleicht
hatte der die Jacke weggeſchloſſen

Am Abend ging Babo wieder zum Strand-
cafés, diesmal war der Abendkellner da. „Ja
wohl, die Jacke hab' ich gefunden,“ ſagte er.

Unterhaltungsbeilage
„Jch hab' ſie gleich heut früh zur Poſt gegeben!“

„Wieſo zur Poſt?“ rief Babo.
„Na, die Adreſſe ſtand ja auf der Karte,“ ſagte

der Kellner. Und er nahm ſein Tablett und
marſchierte davon.

Babo ſtand wie angewurzelt, dann drehte er
ſich um und dachte: Da kann man nichts machen,
er ſtürzte ſich ins Meer und tauchte tief unter.

Inzwiſchen reiſte die Zebrafjacke nach Maſe-
bach und wurde Herrn Paul Meritz ausgehän-
digt. Dieſer öffnete erſtaunt das Paket, aber
als er die Karte las, erhellte ſich ſeine Miene.
Sie war von ſeiner Freundin, mit der er ſich
auf einem Pfingſtſpaziergang entzweit hatte.
Es tat ihm längſt wieder leid, ſie waren eben
beide etwas nervös geweſen, und er war ſehr
erfreut, zu leſen, daß es ihr ebenfalls leid tat.
Daß ſie ihm eine ſo ſchöne Jacke ſchickte, bewies
alles. Er zog die Jacke gleich an. So eine ele-
gante hatte er noch nie beſeſſen. Hinten war
eine Gummiſtrippe, die ſah fabelhaft ſchick aus
und ſaß ihm wie angemeſſen, denn es war ſeine
Nummer. Er ſchrieb ſeiner Ella einen glück-
lichen Brief und bat ſie, ihm ſein langes
Schweigen nicht zu verübeln. Er dankte für
die ſchöne warme Jacke, die gerade zu ſeinem
Geburtstag eingetroffen war und fragte, wann
ſie ſich wieder treffen könnten und wo?

Dieſen Brief las die hübſche Ellg in Poppen-
büttel mit Staunen. Eine Jacke? Wieſo? Jch?
Sie hatte Paule zürnen wollen und ihn be
ſtrafen, und hatte eigentlich vorgehabt, nie mehr
an ihn zu ſchreiben, wenn er nicht zuerſt
Aber wie konnte er denn annehmen, daß ſie ihm
zum Geburtstag eine Jacke ſchenken würde?
Sie verſtand das alles nicht. Aber da es ihr
längſt leid tat, überging ſie dieſe rätſelhafte
Jacke und ſchrieb, er möchte am Sonntag kom-
men. Sie erwartete ihn am Bahnhof, mie
immer.

Inzwiſchen hatte Babo erfahren, wer vor
ihm dieſes Zimmer bewohnt hatte. Er ſchrieb
an die Dame in Poppenbüttel und erbat ſeine
Jacke zurück. Jhre Antwort kam umgehend.
„Geehrter Herr. Sie waren es alſo, der die
Jacke geſchickt hat, und ich danke Jhnen dafür.
Jch war mit meinem Verlobten auseinander-
geraten, wir haben uns durch dieſe Jacke wie-
dergefunden. Sie kam gerade zu ſeinem Ge-
burtstag an, und er freute ſich ſo darüber, daß
er ſie ſofort anzog. Sie könnten dieſe Jacke ja
nun doch nicht mehr tragen. Jch bitte Sie, mir
ihren Preis anzugeben, ich werde ſie Jhnen mit
Freuden erſetzen!“

Babo las dieſe Karte zweimal, dann ſetzte
er ſich auf das Sofa und warf die Beine in die

Die erſten Polfahrer: Deutſche!
Frieſen ſtoßen um 1040 zum Rordpo! vor zuverläſſige Kunde alter Aufzeichnungen

Wenn in der Neuzeit die Entdeckungsfahrten
nach dem hohen Norden den Zweck verfolgen,
den Nordpol zu erreichen und ihn mit aller
Genauigkeit feſtzuſtellen, ſo beabſichtigten die
mittelalterlichen Forſcher, die gen Norden
fuhren und infolge ihrer mangelhaften erdkund-
lichen Kenntniſſe das Vorhandenſein der Erd-
pole nicht ahnen konnten, lediglich in Erfahrung
zu bringen, wie weit ſich der Ozean im Norden
von Europa ausdehne.

Jm 11. Jahrhundert unternahmen helden-
hafte deutſche Kämpen aus dem ſtarken Ge-
ſchlecht der Frieſen die erſte Nordpolfahrt. Nach
richten hierüber verdanken wir einem Werk
des berühmten Biſchofs Adam von Bremen
aus dem Jahre 1075. Es ſtellt eine Geſchichte
des Erzbistums Hamburg dar, die von der
Gründung dieſer Stadt bis zum Jahre 1072
reicht und gleichzeitig wertvolle Aufſchlüſſe über
die Geſchichte der nordiſchen Völker enthält.

Ein großer Teil dieſes Werkes befaßt ſich mit
den „Jnſeln des Nordens“. Der Verfaſſer, der
ſein Buch mit größter Sorgfalt auf Urkunden,
alte Aufzeichnungen und mündliche Mitteilun-
gen 'aufbaute, ſtützt ſich hierbei auf die Er-
zählungen des ihm befreundeten Dänenkönigs
Svein Eſtridſon. Selbſtverſtändlich ſind die
wirklichen Tatbeſtände vielfach durch ſagen-
hafte Vorſtellungen verſchleiert, die zu
jener Zeit des frühen Mittelalters ſelbſt in den
gebildeten Ständen herrſchten.

Den ſeltſamen Sagen lag aber meiſt ein
wahrer Kern zugrunde. So führte man bei-
ſpielsweiſe Ebbe und Flut auf einen Strudel
im Nordmeer zurück. der die Kraft beſitzen ſollte,
das Waſſer in beſtimmten Zeiträumen zu ver-
ſchlingen, um es dann wieder auszuſpeien. Tat-
ſächlich ſtrömt noch heute an der Oſtküſte Grön-
lands ein ſtarker mit Eisſchollen bedeckter
Strom ſtändig vorüber, der für die Schiffahrt
eine große Gefahr bedeutet und ſie mitunter
völlig lahmlegt. Eine mittelalterliche Beſchrei-
bung erwähnt dieſe Strömung unter dem
Namen „Hafhverf“, was ſoviel bedeutet wie
„Meeresſtrudel“ Es liegt nahe, die angeführte
Sage mit dieſem Strom in Verbindung zu
bringen, da auch die erſten Nordpolfahrer, wie

De ſtärkere Mach!
Ein Roman zwiſchen Deutſchland und Guibafrika. Von Marlteſe Kölling
ADCDuCCogCCCCC(DCCCCCCCCCOO(MCcc c

22, Fortſetzung.
„Klaus, du?“ fragte ſie. Sie begriff einfach

nicht. Aber Klaus begriff. Dies jubelnde
„Pieter“ und jetzt dieſes Erſtarren? Nein, es
gab keine andere Deutung: alles, was ihm
dieſer Franzoſe, dieſer Chaurand, über Pieter
und Senta geſagt hatte, es ſtimmte. Wenn es
noch eines Beweiſes bedurft hätte, er hatte ihn
ja. Jn Sentas weißer Wirtſchaftsſchürze ſteckte
ſichtbar und groß ein Brief Schreibmaſchinen-
Chrift und links oben mit großen herriſchen
Buchſtaben als Abſender: P. de Lagard.,

In Klaus war ein Gefühl der raſenden Ver
Zzweiflung. Da ſtand er hier, hatte alles inAfrika hinter ſich gelaffen, um nach Wieſen
grund und zu Senta zu kommen. Und nun?
Nun erwartete Senta, ſeine Senta einen an
deren. Der Jubelruf „Pieter“ klang noch in
einen Ohren wie eine ſchreckliche Melodie. Er

fühlte ſich geradezu lächerlich. Er hätte am
liebſten umkehren mögen. Aber jetzt hatte ſich
Senta endlich gefaßt:

„O, Klaus, du ich ahnte ja garnichtLlaus, wie freue ich mich! Warum haſt du
denn nicht telegraphiert? Ich hätte doch
wir hätten ach Klaus, ich bin ja ſo glücklich!“
„Aber die Worte kamen merkwürdig lieblos.

Sie wußte gar nicht, was ſie ſagte. Denn vor
Llaus' ſtarrem Geſicht verging die jähe
Freude. Es ging etwas von ihm aus, ſiewußte nicht was, aber es war wie eine Läh-
mung in ihr.

„Ja, ich hätte wohl telegraphieren ſollen,“
ſagte Klaus ſteif, „man ſoll wohl einen Men
ſchen niemals überraſchen. Ueberraſchungen
taugen nichts.

a a
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„Aber Klaus.“ Jetzt endlich vermochte
Senta die Arme um den Hals des Liebſten zu
legen, ſich an ihn zu ſchmiegen, ihn zu küſſen.
Sie wollte über dieſe rätſelhafte Befangenheit
hinweg. Was hatte er denn nur. Fühlte er
denn nicht, wie ſie ſich freute?

„Aber Klaus, das iſt doch ganz gleich. Sieh
mal, ich war im Augenblick nur ein bißchen
erſchrocken. Wenn man einen Menſchen drunten
im ſüdlichſten Afrika glaubt und er ſteht plötz-
lich vor einem, da muß man ſich doch erſt be-
ſinnen. Verſtehſt du das nicht, Klaus?“

„O ja, ich verſtehe ſchon.“
Seine Stimme klang wie leblos.
„Klaus, was haſt du nur? Was iſt denn.

Klaus weißt du, daß du mir noch nicht einen
einzigen Kuß gegeben haſt?“

Sie hielt ihm ihren Mund hin.
zuckte zuſammen:

„Senta, da kommen Leute, ich er ſtrich
ſich hilflos über die Stirn.

„Ach du armer Kerl, du biſt ſicher ſchrecklich
müde von der Reiſe, ſiehſt ſo blaß aus, mein
Junge. Gleich ſorge ich dafür, daß es Eſſen
gibt und du dann bald zur Ruhe kommſt. Ach,
und da kommt ja Vater.“

Klaus folgte Sentas Blick. Er ſah drüben
von den Teichen her einen großen alten Herrn
mit ſchütterem Bart kommen. Etwas erſtaunt
blickte der Herankommende auf Klaus. Senta
lief dem Vater entgegen.

„Vater,“ ihre Stimme war atemlos, glücklich,
„eine große freudige Ueberraſchung. Klaus
iſt gekommen. Sei gut zu ihm, Vater.“

Langſam kam Klaus Karſten näher und
ſtand nun dex Alten Vollmer gegenüber. Der

Klaus

Biſchof Adam berichtet, ſeine Tücken kennen
lernten.

Nach langer Ueberfahrt kamen die Frrieſen
im Jahre 1040 zu dem eiſigen Jsland. „Von
hier aus“ ſo berichtet die alte Chronik
„durchfuhren ſie die Meere bis zum äußerſten
Ende des Nordens, ſo daß ſie alle bekannten
Inſeln hinter ſich ließen und ihre Weiterreiſe
dem allmächtigen Gott anvertrauten. Bald aber
gerieten ſie in einen finſteren Nebel, den ſie
kaum mit den Augen zu durchdringen ver-
mochten. Dazu zog eine unſtete Strömung des
Meeres die Schiffe mit heftiger Gewalt in einen
Strudel hinein. Schon hatten die Seefahrer
ihren ſicheren Tod vor Augen, als das Meet
einen Teil ihrer Fahrzeuge auf großen Um-
wegen wieder in die ruhige See zurückwarf.
Nach angeſtrengtem Rudern waren ſie endlich
der Gefahrenzone mit ihren Nebeln und Eis-
ſtrömungen entwichen.“

Auf ihrer Rückreiſe kam den Seefahrern eine
Jnſel in Sicht, die von hohen Klippen umgeben
war. Sie gingen hier an Land, fanden aber
keine menſchlichen Siedlungen. ſondern nur
unterirdiſche Höhlen, in denen ſich die Jnſel-
bewohner verborgen hielten. Vor den Ein
gängen zu den Höhlen lagen Gefäße aus Gold
und anderem koſtbaren Metall, die aus Beute-
zügen zu ſtammen ſchienen. Nach dieſem Aben-
teuer kehrten die Weitgereiſten nach Bremen
zurück, wo ſie ihrem Erzbiſchof Alebrand dem
Vorgänger Adams von Bremen, ihre Erleb-
niſſe mitteilten und in den Kirchen für ihre
Rettung Dankopfer darbrachten.

Alle urkundlich nachweisbaren Punkte des
Reiſeberichtes ſtimmen mit der Wirklichkeit
überein. Auf welcher Jnſel die Nordland-
fahrer auf ihrer Rückreiſe landeten, läßt ſich
heute natürlich nicht mehr feſtſtellen. Trotzdem
das eigentliche Ziel der Seefahrt, die Be-
grenzung des Nordmeceres zu erforſchen, nicht
erreicht wurde, iſt dieſe Unternehmung doch die
erſte urkundlich nachgewieſene Nordpolfahrt
der Weltgeſchichte Wir dürfen ſtolz darauf
ſein, daß es auch hier wieder Deutſche waren,
die dieſes kühne Wagnis in die Tat umſetzten.

Hans Werner Ludwig.

kämpfte noch einen Augenblick mit ſich. Die
Eiferſucht auf den, der ihm ſein Mädel fort-
nehmen wollte, wurde noch einmal wach in
ihm. Aber das war das letzte egoiſtiſche Auf
wallen. Die Zeit der Sorge und Angſt um
ſein Kind hatte ihn gelehrt, daß nur eines
wichtig war: Sentas Leben, Sentas Glück.
Senta hatte ein Recht darauf. ſich ihre Zukunft
nach ihrem und nicht nach ſeinem, des Vaters,
Willen zu formen.

„Willkommen, Klaus Karſten,“ ſagte er
herzlich, „machen Sie mein Mädel glücklich.
Dann werden wir beide uns verſtehen, nicht
wahr, Senta, das meinſt du doch auch?“

„Natürlich, Vater,“ ſie zwang ſich zu einem
Lächeln, ſie zwang ſich, unbefangen und glück-
lich zu erſcheinen. Sie legte ihren Arm um
den Hals von Klaus. Und als die beiden ins
Haus gingen, ſchienen ſie für Mutter Gutſch-
ken, für die neugierigen Gutsleute und auch
für den alten Vollmer ein wirklich glückliches
Brautpaar. Vollmer war nun, nachdem er
ſeine Eiferſucht überwunden, von einer auf-
geſchloſſenen Güte und Freundlichkeit Senta
erkannte ihren Vater kaum wieder. Beim
Abendeſſen gelang es auf dieſe Weiſe Klaus
wie Senta, die Spannung zwiſchen ihnen
beiden vor dem Vater zu verbergen.

Das Abendeſſen war vorbei. Der alte Voll-
mer wollte ſoviel von Afrika, den dortigen Be-
wirtſchaftungsmethoden, den allgemeinen Zu-
ſtänden wiſſen, daß Klaus aus dem Erzählen
nicht herauskam. Die beiden Männer ver-
ſtanden ſich ausgezeichnet. Senta war froh,
daß die beiden ſoviel miteinander zu reden
wußten. So konnte ſie ſchweigen. Heimlich
betrachtete ſie immer wieder Klaus' Geſicht.
Wie er mit dem Vater ſprach, war er ganz der
alte: freimütig, klar, impulſiv, aber ſowie ſein
Blick ſie ſtreifte kam wieder Fremdöheit und
Schmerz in ſeine Augen. Er ſah geradezu an-
geſtrengt über ſie hinweg. Was war nur, was
war das nur? Schließlich fiel Vollmer Sentas
Schweigſamkeit doch auf:

„Nun, Kindchen, du denkſt ſicher, da redet
und redet mein alter Vater und gönnt dir und
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Was geſchah am 16. September
Vor 19 Jahren (1916): Zweiter ruſſiſcher Gene

ralſturm unter Bruſſilow bis zur Drei-
länderecke (bis Anfang Oktober).

Vor 126 Jahren (1809): Erſchießung der Schill-
ſchen Offiziere zu Weſel.

Vor 199 Jahren (1736): Der Glasbläſer Daniel
Fahrenheit, der Verbeſſerer des Hermome-
ters und Barometers, im Haag geſtorben
(geb. 1686).

Luft vor Vergnügen. Nun war er dieſes Zebra
los, das ihm nicht ſtand, und er bekam noch
Geld dafür! Er hatte dasſelbe Zebra in einem
Schaufenſter hängen ſehen. Vierundzwanzig
Mark koſteten ſolche Jacken.

Dann ſchrieb er ſeiner Tante: „Jch muß Dir
Kummer bereiten, liebe Tante, Deine ſchöne
Jacke iſt mir leider durch einen Unglücksfall
abhanden gekommen. Jch laufe ohne die ſchöne,
warme Jacke umher, ſie fehlt mir ſehr, denn es
wird bereits kühl, und ich bin ſtark erkältet,
ich habe Halsſchmerzen. NB. Sie war mir zwei
Nummern zu weit,

Daraufhin kam ein Paket an, das eine grüne
Jacke enthielt. „Dieſelbe Farbe konnte ich
leider nicht mehr bekommen,“ ſchrieb die Tante.

Die Jacke hat vier Menſchen glücklich gemacht,
Herrn Paule in Maſebach, eine Dame in Pop-
penbüttel, Herrn Babo, der vierundzwanzig
Mark und eine neue Jacke erhielt, und den
Abendkellner im Strandeafé, der für ſeine Be
ſorgung einen Taler bekam.

Der Duk-Duk kommt
Sonderbare Jnſtizpflege in Ozeanien.

Die Schwarzen auf den großen Inſelgruppen
zwiſchen Neu-Guineg und den Salo-
monsinſeln übten auf ganz beſondere Art
Juſtiz. Der Häuptling ernannte den ſogenann-
ten Duk-Duk, einen der ſtärkſten Männer ſeiner
Umgebung. Dieſer mußte eine beſtimmte
Maske anlegen, in dieſer Verkleidung durch
das Land ziehen und überall die Uebeltäter be-
ſtrafen. Bei Todesſtrafe darf niemand gegen
den Duk-Duk irgend etwas unternehmen oder
ihn in ſeinem Amte hindern. Eine Beſchwerde
gegen ſein Verfahren iſt unzuläſſig. Es wird
dafür geſorgt. daß die Bevölkerung vor dem
Duk-Duk genügend Angſt hat. Vor allem weiß
niemand, wer er iſt. Frauen und Kindern ſagt
man, daß er ſie töten wird, wenn er ihnen be-
gegnet. Man droht ihnen auch damit. daß ſie,
wenn ſie ihn anſehen, ſterben müſſen. Selbſt
die Männer des Stammes alauben, daß der
Duk-Duk magiſche Kräfte beſitzt und ihnen
Schaden zufügen kann, wenn er will.

Der Duk-Duk trägt einen Ueberwurf aus
laubigen Aeſten. Den Kopf bedeckt eine auf den
Schultern ruhende Maske, die ausſieht wie ein
ſpitzer Papierkorb. Vorn iſt ein ſchrecken-
erregendes Geſicht aufgemalt. Wenn der Duk-
Duk ſich einem Dorfe nähert, ſtößt er beim
Laufen ſonderbare Schreie aus eine Art Sig-
nal, worauf alle Frauen und Kinder in die
Hütten ſtürzen. Dann kann jeder zu ihm treten,
der eine Beſchwerde gegen ſeinen Nachbarn hat.
Er trägt den Fall vor und bezahlt eine Ge
richtsgebühr, in Muſchelgeld. Der Duk-Duk
unterſucht die Sache und beſtraft den Uebel-
täter, wenn er ihn ſchuldig findet. Weigert ſich
der Uebeltäter die Geldſtrafe zu bezahlen oder
macht er ſonſt Schwierigkeiten ſo ſteckt der Duk-
Duk ſeine Hütte aus dürrem Laub und Stroh
in Brand oder durchhohrt ihn mit dem Sveer.
Auch beim Gehen ſtößt der Duk-Duk ſeine
Schreie aus. Wenn er fort iſt, veranſtalten die
Männer des Dorfes ein Feſt, um ihrer Be
friedianng Ausdruck zu geben, daß der Gerech-
tigkeit Genüge getan iſt.

deinem Herzallerliebſten kein Wort. Nun, ſag'“
du auch mal was.“

Was fag ich nur, dachte Senta. Was ſpreche
ich nur? Merkwürdig. damals auf Freemans-
land konnte ſie mit Klaus von früh bis abends
ſprechen, und immer hatten ſie ſich was zu
ſagen. Jetzt waren ihr die Gedanken wie ab-
geſchnitten,

Alſo reden wir von der Arbeit, dachte ſie
bei ſich, das iſt wenigſtens etwas Neutrales da
braucht man nicht an ſeine Empfindungen zu
denken.

„Jch meine, wir ſprechen einmal von den
Fiſchzuchtplänen,“ ſagte ſie, „du weißt doch,
Vater, ich habe dir in den erſten Tagen nach
meiner Ankunft gleich davon erzählt aber
ohne Klaus geht es natürlich nicht. Alſo du
großer Fiſchmeiſter,“ fuhr ſie mit einem Ver
ſuch zu ſcherzen fort. „wie ſteht es nun? Wann
gehen wir an die Arbeit? Ein paar tauſend
Mark hab' ich ja, mit denen können wir erſt
einmal anfangen.“

„So, ein paar tauſend Mark, woher haſt du
die denn

Es war das erſte direkte Wort, das Klaus
jetzt nach dem Abendeſſen an Senta richtete.

„Ach, die hab' ich alſo das iſt eine ulkige
Geſchichte Senta hatte ganz unbekümmert
angefangen zu erzählen, aber die Art, wie
Klaus ſie anſchaute, dieſes Schwere und Ge-
ſpannte in ihm wirkte plötzlich immer
drückender auf ſie. Bei jedem Wort hatte ſie
das Gefühl, er verſteht es falſch, er wartet auf
etwas, worauf wußte ſie nicht. Aber jeden
falls war das alles ſo undurchſichtig, daß ihre
ganze Erzählung von Pieter, dem Abend in
Marſeille, dem großen Geldgewinn, unſicher
und wie voller Schuldbewußtſein herauskam.
Sie fühlte bei jedem einzelnen Wort, wie hohl
und falſch das alles klang, und wußte doch
nicht, wie ſie dieſe Atmoſphäre der Feindſelig-
keit zwiſchen Klaus und ſich ändern konnte.

Klaus' Geſicht war von einer geradezu eiſi
gen Höflichkeit. Und als Senta zum Schluß
fragte: „Meinſt du nicht, Klaus, mit dieſem
Geld können wir ſchön aufbauen?“ da
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Der Sergeant
Eine geſchichtliche Erzählung von Willi Fehſe.

h

In der Zeit, in der jeder Soldat den Mar-
ſchallſtab im Torniſter trug und die Kronen
wohlfeil waren, begab es ſich, daß ein Offizier
ſeinen Burſchen nach einem guten Jahrzehnt
der Trennung als Marſchall, dem bald darauf
auch noch ein Königsthron in Europa zufallen
ſollte, wieder'ſah, und zwar widerfuhr dies dem
hannoverſchen Oberſten von Wangenheim.

Wangenheim hatte Ausgang des 18. Jahr-
hunderts, als er noch in engliſchen Dienſten
ſtand und gegen die Franzoſen in Oſtindien
focht, einem franzöſiſchen Sergeanten das Leben
gerettet. Am Abend einer Schlacht fand er ihn
in ſeinem Blute liegen. Da ihn ſeine Jugend
dauerte, ſchlug er einem engliſchen Grenadier,
der der Qual des ſtöhnenden Franzoſen ein
raſches Ende machen wollte, das Bajonett aus
der Hand, erbarmte ſich des Verwundeten und
empfahl ihn der beſonderen Sorgfalt ſeines
Feldſchers.

Der Franzoſe genas, und der Oberſt, deſſen
Wohlgefallen an dem munteren Weſen des
Franzoſen ſich von Tag zu Tag ſteigerte, nahm
ihn in ſeine Dienſte. Johann Julius Berna-
dotte, wie der Sergeant hieß, tat, was ihm zu
kam, putzte Uniform und Stiefel und vergalt
ſeinem Retter die Barmherzigkeit, die er an
ihm übte, ſo gut er es nur vermochte. Als aber
der Oberſt in ſeine Heimat zurückging, bat er
ſich eine Gunſt aus. Er ließ ſich gegen einen
engliſchen Gefangenen austauſchen und trat
wieder in die Dienſte ſeines Vaterlandes, über
deſſen Wirrungen damals gerade der Stern
Napoleons aufging.

Der Oberſt von Wangenheim aber übernahm
einige Jahre darauf in ſeiner Heimat Hannover
das Amt eines Landrats. Er verſah dies auch
in der Folgezeit, obgleich ihm die Freude daran
bald immer mehr getrübt und vergällt wurde.
Die Franzoſen beſetzten nämlich Hannover und
drückten die Bewohner mit harten Laſten. So
oft ſie ſich auch über unbillige Härten beklagen
mochten, fanden ihre Klagen doch nie ein ge-
neigtes Ohr.

Als nun 1804 ein neuer franzöſiſcher Reichs-
marſchall zum Statthalter eingeſetzt wurde und
neue Kriegsſteuern drohten, beſchloß das han
noverſche Landeskollegium, eine Abordnung zu
ihm zu ſenden. Nun fügte es ſich, daß der
Oberſt von Wangenheim zum Wortführer der
Abordnung beſtimmt wurde. Erbittert über
den Mangel an Wohlwollen und Verſtändnis,
mit dem man allen Eingaben bisher begegnet
war, trug Wangenheim dem Marſchall nach-
dem er ihn flüchtig ins Auge gefaßt und kurz
und gemeſſen gegrüßt hatte ſeine Beſchwer-
den vor. Er redete ſich dabei immer heftiger
in eine feindſelige und ſchroffe Stimmung hin-
ein. Sein Eifer machte ihn blind, ſonſt hätte
er wohl gewahren müſſen, daß der Marſchall
ſeinen Erklärungen kaum folgte, ſondern ihn
nur immer wieder erſtaunt muſterte oder
ſinnenden Ausdrucks in die Ferne blickte.

Als er geendigt hatte, trat der Marſchall auf
ihn zu. „Wie war doch Jhr Name?“ fragte er.
„Wangenheim“, antwortete der Landrat.
„Waren Sie nicht“, fragte der Marſchall
lächelnd, „früher Offizier in Oſtindien?“ „Aller-
dings“. entgegnete Wangenheim verwundert
und ſah zum erſtenmal dem Marſchall voll und
prüfend ins Geſicht. „Meine Herren“, wandte
ſich dieſer jetzt höflich an die Begleiter des
Oberſten. „würden Sie uns für eine Weile
allein laſſen? Sie dürfen gewiß ſein, daß Sie
Jhrer Sache damit nicht ſchaden werden.“

„Sie erinnern ſich meiner nicht mehr?“
fragte er dann den Oberſten. Aber es hätte
dieſer Frage nicht mehr bedurft, um das Ge-
dächtnis des Oberſten zu wecken. Jn jäher
Erleuchtung erkannte er, daß der Marſchall in
ſeiner goldbeſternten Uniform niemand anders
war als der franzöſiſche Sergeant, dem er in
Oſtindien das Leben rettete.

klang ſein „Gewiß“ wie ein Hohn. Gut, daß
der alte Vollmer in dieſem Augenblick ans
Telephon gerufen wurde. Schließlich wäre
ihm das alles doch noch aufgefallen. Aber
Senta konnte nun nicht mehr. Sie war kein
Menſch für verſteckte Dinge. Was hatte Klaus?
Was hatte ſie ihm getan? Er ſollte es doch
offen ſagen. Sie beugte ſich über den Tiſch, ſah
ihn feſt an:

„Klaus, was iſt denn nur um Himmels-
willen los? Ach, Klaus, weißt du noch. wie
wir es gar nicht erwarten konnten, eine Fiſch-
zucht aufzumachen? Damals ſollte es auf
Freemansland ſein, und damals warſt du
Feuer und Flamme. Und jetzt, wo es um
meine Heimat geht, auf einmal ſcheint es dir
gar nicht mehr am Herzen zu liegen. Klaus,
biſt du vielleicht nicht gern zurückgekommen
Hat dich irgend etwas enttäuſcht? Hat dich
Deutſchland enttäuſcht?“

Klaus atmete auf. Das Wort „Deutſchland“,
das war das Stichwort. Er brachte es nicht
fertig, Senta ins Geſicht zu ſagen, was in ihm
vorging. Noch nicht. Es wäre zu einer furcht-
baren Auseinanderſetzung gekommen, das war
vor dem alten Vollmer unmöglich!

Man mußte erſt ruhiger und fertig werden
mit der Enttäuſchung in ſich.

„Ja, du haſt recht, Senta, ich fühle mich plötz-
lich wie beengt hier. Es iſt nicht Wieſengrund,
es iſt nicht Deutſchland, es iſt Europa. Man
iſt wohl zu lange Afrikaner geweſen und ſehnt
ſich zurück. Jch glaube ich kann es hier auf
die Dauer nicht aushalten.“

Senta war ganz blaß geworden.
„Du ſehnſt dich zurück? Ach, Klaus, und wie

haben wir darauf gewartet, nach Deutſchland
zu kommen! Fetzt denkſt du ans Zurückgehen
nach Afrika? Klaus, wie kann man ſich bloß
in einem Vierteljahr ſo verändern?“

2128 ſtand auf, Er ſchlug hart ſeinen Stuhl
zurück:

„Es ſoll manchmal vorkommen, daß Men-
ſchen ſich ändern.“

Es kam ſchneidend.,
„Na, Kinder, was wird nun?“ fragte Voll

Weit entfernt davon, ſich ſeines früheren
Verhältniſſes zu dem Oberſten zu ſchämen, be
gann Bernadotte ſogleich auf die kameradſchaft-
lichſte Weiſe mit Wangenheim Erinnerungen
auszutauſchen, und erſt, als die andern Mit-
glieder der Abordnung bereits ungeduldig
werden mochten, beſann er ſich auf das An-
liegen, das den Oberſten zu ihm geführt hatte.

„Jch werde mich Jhrer Beſchwerden an-
nehmen“. ſagte er. „Jch glaube Jhnen, Sie
ſind ein Soldat.“ Denn Bernadotte, der in
den Feldlagern und auf den Schlachtfeldern ein
Mann geworden war, haßte alle Federfuchſer

und achtete ihr Tun ſo gering wie ihre Worte.
Tatſächlich hatte der Oberſt von Wangenheim,
ſo oft er nun auch Gelegenheit haben ſollte, mit
dem Statthalter zuſammenzutreffen, ſpäterhin
niemals Grund mehr, ſich über unbillige Härten
ſeines Regiments zu beklagen. Bernadotte be-
handelte die Hannoveraner, ſoweit dies ſein
Amt zuließ, künftighin mit jener Milde, die er
nach der preußiſchen Niederlage von 1806 auch
gegen die Schweden und Blücher walten ließ
und die ihm dann die Adoption des kinderloſen
ſchwediſchen Königs und damit die Anwartſchaft
auf einen Thron Europas einbrachte.

Der ſchlimmſte Feind des Seemanns
Der Tod im Nebel

Man frage einen Seemann, was er am mei-
ſten fürchtet. Es wird weder ſchwere See ſein,
noch Sturm und Unwetter, ſondern Nebel, be-
ſonders der Nebel an der Küſte entlang und in
der Nähe großer Häfen. Gegen ſchwere See
kann ſich ein gutes Schiff unter tüchtiger Füh-
rung immer behaupten, wenn nicht beſonders
widrige und unvorherſehbare Umſtände ein-
treten, aber der Nebel iſt ein unheimlicher Ge-
ſeſle, er lähmt alle Tätigkeit, er läßt Geſpenſter
erſcheinen, er führt alle Sinne irre und narrt
alle Erfahrung.

Nebel und Nebel iſt nicht immer dasſelbe. Es
gibt Nebelhöllen auf dieſer Welt, die aller Be
ſchreibung ſpotten. Eine der gefürchtetſten iſt
die neufundländiſche Küſte, an der unzählige
Schiffe geſcheitert ſind. Aber auch die Kanal-
nebel ſind berüchtigt. Sie geben dem be-
rühmten Londoner Nebel kaum etwas nach.
Mitunter ſind ſie ſo dicht, daß die Redensart,
man könne nicht die Hand vor den Augen ſehen,
zur ſchauerlichen Tatſache wird. Beklemmend
legen ſie ſich auf die Atmungsoragane, ſie laſſen
die Augen tränen und vertreiben jedermann,
der nicht zur Wache gehört, unweigerlich unter
Deck.

Seit langer Zeit iſt man darauf bedacht,
Schutzmaßnahmen gegen die Gefahren
des Seenebels zu ergreifen. Zur Zeit der
Segelſchiffe wurden Glocken geſchlagen und
Nebelhörner geblaſen, heute iſt es die Nebel-
ſirene, die weithin tönt und mit ihrem un-
heimlichen Ruf alle Schiffe im Umkreis warnt.
Leider hat der Nebel die unangenehme Eigen-
ſchaft, bisweilen auch das Gehör zu narren.

Man glaubt oft die Nebelſirene aus einer ganz
anderen Richtung zu hören, als aus jener, aus
der ſie wirklich kommt. Und wenn in der Nähe
eines großen Hafens Dutzende, ja Hunderte
ſolcher Sirenen durcheinandertönen, ohne daß
man die Schiffe zu ſehen und zu erkennen ver-
mag, kann auch den kaltblütiaſten Seemann oft
ein banges Gefühl überkommen.

Denn ein Zuſammenſtoß kommt blitzſchnell.
Meiſt erkennt man erſt im letzten Moment,
wenn es zu ſpät iſt, das Steuer herumzureißen,
die Umriſſe des nahenden Schiffes. Jn Sekun-
denſchnelle ſpielt ſich die Kataſtrophe ab: ein
Bug ſtößt mit unheimlichem Krachen gegen eine
B. rite- und ſchon heißt es: alle Mann an
Bord!

Solche nebligen Tage ſtellen beſonders an die
Küſtenlotſew die höchſten und ſchwerſten
Anfordernngen. Wohl tun Leuchtfeuer, Leucht-
boien. Nebelſignale und vor allem die draht-
loſe Peilung ihre Pflicht und Schuldigkeit. Aber
die ganze Laſt der Verantwortung oft für Tau-
ſende von Menſchenleben ruht auf dem Lotſen.
Jhm iſt die Sicherheit des Schiffes anvertraut,
er führt das Ruder und gibt es erſt dann an
den Kapitän ab, wenn das freie Fahrwaſſer
oder der ſichere Ankerplatz erreicht ſind. An
beſonders ſchweren Nebeltaggen muß oft alle
Schifffahrt ruhen, weil das oberſte Gebot der
Sicherheit jede Aus- und Einfahrt unmöglich
macht. Es bedarf keiner beſonderen Darlegqunag,
welche wirtſchaftlichen Schäden ein lang-
andauernder Nebel mit ſich bringen kann.

Eberhard Adrian.

Wunderkuren
Daß ein Arzt wider ſeinen Willen Wunder-

kuren vollbringt, dürfte ein nicht alltägliches
Ereignis ſein. Dem Hofrat Schelver. der zu
Anfang des vorigen Jahrhunderts Profeſſor
der Botanik an der Univerſität Heidelberg war,
iſt das gelungen. Schelver, der als Kräuter-
doktor bekannt war, riet einer Bäuerin, deren
Mann an ſtarkem Rheumatismus im Arm litt,
Hahnenfuß die bekannte Wieſenpflanze
auf zulegen. Die Bäuerin verſtand das aber
falſch, ſchlachtete ihren alten Haushahn und
band ihrem Manne die abgeſchnittenen Beine
des Hahnes auf den Arm. Und ſiehe da, der
Rheumatismus heilte ſchnell, und der Ruf
Schelvers ſtieg nach dieſer Wunderkur wider
Willen bei den Dorfbewohnern zu höchſterHöhe.

Eine ebenſo heitere Wunderkur wider Willen
führte der Vater des bekannten Klinikers Pro-
feſſor Kußmaul aus. Einem Bauern, der wegen
Schwäche und ungenügender Nahrungsauf-
nahme ſich nicht mehr aus dem Bett erheben
konnte, ſchickte der alte Kußmaul eine ganz un-
ſchuldige Medizin, die weder ſchaden noch
nützen konnte, die nur den Zweck hatte, den
Kranken zu vertröſten, bis der Arzt, Kußmaul,
ihn beſuchen konnte. Als er endlich zu dem

mer behaglich, er kam aus dem Nebenzimmer,
wo er mit ſeinem Inſpektor telephoniert
hatte. „Trinken wir noch eine Flaſche Wein

„Jch glaube, Klaus iſt ſehr müde,“ fiel Senta
raſch ein.

Klaus nickte:
„Ja, Senta hat recht. Nehmt es mir bitte

nicht übel, aber ich möchte, vffen geſtanden,
gern ſchlafen gehen.“

„Aber, wo werden wir das übel nehmen,
mein Junge? Alſo ſchlaf' gut. Senta, bring'
deinen Liebſten noch bis zum Zimmer,“ meinte
Vollmer mit einem gutmütigen Lächeln.

Senta und Klaus gingen den Korridor ent-
lang. Vor der Zimmertür hielten ſie einen
Augenblick an.

„Schlaf' gqut, Klaus,“
Hand entgegen.

„Schlaf' gut, Senta,“ er berührte ihre Hand
ſo flüchtig, als hätte er Furcht, ſie anzurühren.
Kein Blick. kein zärtliches Wort. nichts. Schon
ſchloß er die Tür hinter ſich. Senta ſtand im
Korridor. ſtarrte auf die weiße Tür.

Mein Gott, mein Gott, dachte ſie. Sie legte
die Hände vors Geſicht. Nichts ſehen. nichts
wiſſen, nichts fühlen, das war ihr einziger
Wunſch. Was war mit dem liebſten Menſchen
geſchehen? Es gab nur eine Erklärung: er
liebte ſie nicht mehr. Vielleicht hatte ihn nur
ſein Pflichtgefühl hierhergetrieben. Vielleicht
wollte er ſich mit ihr auseinanderſetzen, ſich
von ihr trennen und brachte es nur nicht über
ſich. die Entſcheidung herbeizuführen.

Es war eine zauberhafte Herbſtmondnacht
über Wieſengrund. Nebel lag über den Teichen
und glitt wie ein Schleier ſilbern durchleuchtet
bis hinüber in den Park. Die Kronen der
Bäume, im letzten Laub ſtehend, waren um-
floſſen von dieſem milchigen Silber.

Ueber der Nebelſchicht aber war der Himmel
klar. Der Mond ſtand mit ſeinem kühlen
Glanz und wanderte ſeine Bahn, umgeben von
dem Reigen der Sterne. Es war eine Nacht
zum Stillſein und zum Verſinken in den Frie-
den der herbſtlichen Natur. Aber in Senta
und Klaus war kein Frieden. Keiner von

Senta ſtreckte ihm die

wider Willen
Bauern, der weit weg wohnte, kam, ſaß der
gerade ſeelenvergnügt bei Eſſen und Trinken.
„Herr Doktor,“ rief er, „das habt Jhr gut ge-
macht! Es war eine Roßkur, aber jetzt bin ich
geſund! Zum zweiten Male aber brächte ich
die Ameiſen nicht hinunter!“

„Was redet Jhr denn von Ameiſen?“ fragte
der Arzt erſtaunt, der dem Kranken nur einen
Eibiſchſirup geſchickt hatte. Da brachte dieſer
das geleerte Medizinfläſchchen, in dem noch
einige große Waldameiſen waren. Der herbei-
gerufene Knecht konnte das Rätſel löſen. Als
er die Arznei vom Arzt holte, legte er ſich un-
terwegs im Walde zum Schlafen nieder und
legte die Flaſche mit der Arznei neben ſich. Als
er erwachte, war der Stöpfſel der Flaſche auf-
gegangen, und der ſüße Sirup hatte eine Menge
Ameiſen angelockt, die in die Flaſche krochen.
Der Knecht ſtopfte die Flaſche eilends zu, lief
nach Hauſe, wagte aber ſeinem Herrn nichts von
dem Vorkommnis zu ſagen, und der nahm, ge-
treu der ärztlichen Vorſchrift. die Arznei und
wurde geheilt. Der alte Kußmaul hat nicht be-
richtet, ob er dieſe Wunderkur nach dieſem
großen Erfolg mit Abſicht wiederholt hat.

Kußmauls Sohn erzählt von „Toaubenkuren“.

Montag, 16. September

die ein Volksheilmittel gegen die Krämpfe bei
Kindern ſind. Das von Krämpfen befallene
Kind und eine lebende Taube werden mit den
Hinterteilen feſt aneinandergepreßt, und dann
ſollen die Krämpfe nach kurzer Zeit aufhören
Jn einem Falle, bei dem alle anderen Mittel
verſagten, wandte Kußmaul ſelbſt die „Tauben-
kur“ an und hatte vollen Erfolg damit: Die
Krämpfe ließen ſehr ſchnell nach. Dieſer Erfolg
veranlaßte Kußmaul, die „Taubenkur“ einem
alten, an Herzkrämpfen leidenden Fräulein zu
empfehlen, die ihre Villa ſeit 30 Jahren nicht
mehr verließ und ſeit 16 Jahren ſtändig zu
Bett lag. Jeden Nachmittag hatte die Kranke
ihre Herzkrämpfe. unter denen ſie entſeßkich
litt. Kußmaul lehnte es ab. ne magnettiſche
Kur mit der Kranken vorzunehmen, denn er
glaubte nicht an die Heilkräfte des Magnetiis-
mus, aber er empfahl ihr, Tauben zu halten
und eine Taube beim Herannahen der Hertzz
krämpfe ans Herz zu drücken. Die Kranlüe
ſchaffte ſich ein Turteltaubenpärchen an, weil
Turteltauben die zärtlichſten Tauben ſeien, umd
drückte beim Herannahen der Krämpfe das
Männchen an das Herz, was ihr auch wirklirh
große Erleichterung brachte. Das Weibchen war
weniger wirkſam.

Ein Arzt auf dem Lande, der von der
„Taubenkur“ gehört hatte. empfahl ſie einer
byſteriſchen Kranken, die an Herzkrämpfen litt.
Nach einiger Zeit traf er ihren Mann und
fragte ihn, wie ſeiner Frau die Kur bekäme.
„Herr Doktor,“ ſagte der, „mit den Tauben war
es nichts. Aber meine Tauben habe ich ver-
kauft, und jetzt binde ich meiner Alten immer
eine Gans aufs Herz, wenn ſie ihre Krämufe
kriegt, und dann hören ſie gleich auf.“ St.

Deutſches Leben

Das „Donaubad“.,
Jm fürſtlich Fürſtenbergiſchen Schloßhof in

Donaueſchingen zeigt man ſeit Jahrhum-
derten als Sehenswürdigkeit die geſchmackvrill
wie ein kleiner Teich rund eingefaßte „Donat-
quelle“, die mit einer Baluſtrade geſchmückt ſſt.
Jn alten Zeiten herrſchte der Brauch, in das
als beſonders heilſam geltende Waſſer der Dw
nauquelle hineinzuſpringen und darin unterzw-
tauchen. Jeder hohe Gaſt, der Donaueſchingein
beſuchte, wurde mit Böllerſalven ermutigt, den
„Willkommensſprung“ in das kühle Naß zu
wagen. Beim Herausſteigen aus dem „Donaw-
bad“ begrüßte man ihn dann mit der „Sack-
pfeife“, einem großen Stengelglas voll Moſell-
wein, das der Fremde auf das Wohl des für-
ſtenbergiſchen Hauſes leerte. Danach trug der
kühne Springer ſeinen Namen in das „Donaum-
protokoll“ ein, das aus dem Jahre 1660 ſtammt
und noch heute in der Schloßbibliothek aufle-
wahrt wird.

Handwerker als Luftpioniere.
Jn der alten Reichsſtadt Ulm iſt noch heute

das Sprichwort im Umgang: „Zu Ulm hat ein
Schneider das Fliegen probiert, da hat ihn der
Teufel in die Donau geführt“ Der Ingenieur
und Schriftſteller Max Eyth hat das tragiſche
Geſchick, das den Erfinder Albrecht Berb-
lin ger dazu verurteilte, zum Spott der Welt
mit dem von ihm erbauten Flügelwerk 1811 in
die Donau zu ſtürzen und in den Fluten umzu-
kommen, in ſeinem Roman Der Schneider von
Ulm“ dichteriſch geſtaltet. Schon 150 Jahre vor
Berblinger hatte der Schuhmacher Jöler aus
Cannſtatt die Kunſt des Fliegens verſucht, fe-
doch ohne Erfolg. Sein Berufskamerad Adolf
Schmidt aus Berlin erfand 1884 ein Luftſchiff
mit getrennten Gaszellen, das von der Prü-
fungskommiſſion des Kriegsminiſteriums ab-
gelehnt wurde. Zwanzig Jahre ſpäter hat nach
demſelben Prinzip Graf Zeppelin ſein erſtes
Luftſchiff gebaut.

Auflöſunaen der Räftſel:

Bilderrätſel: Die Menſchen haſſen, was ſie
nicht faſſen

Wer's wagt, gewinnt. Heirat, Heimat.

ihnen fand Schlaf. Jeder lag und grübelte mit
verzweifelter Bitterkeit.
Zwei Herzen litten und quälten ſich. ſehnten
ſich zueingnder und kamen doch nicht hinweg
über die Mauer zwiſchen ſich. Es war ſchon
früh gegen Morgen, als der Schlaf endlich zu
beiden kam.
quickung, ſondern wirre Träume und das Ge-
fühl, den wahren Grund des gegenſeitigen
Lebens verloren zu haben.

Es war zum erſten Mal ſeit ihrer Rückkehr
nach Wieſengrund, daß Senta den Morgen-
kaffee mit dem Vater verſchlief. Sie wachte
auf mit ſchmerzendem Kopf und ſchweren Glie-
dern. Sie ſetzte ſich mit einem Ruck auf. Herr-
gott, wie ſpät war es! Im Hof war alles ſtill.
Sie hätte doch eigentlich die Wagen zum Kar-
toſfelernten herausrollen hören müſſen. Hatte
ſie die Zeit verſchlafen? Sie ſah auf die Uhr.
Neun vorbei! Wie war das nur möalich? Und
vlötzlich kam ihr die ganze Troſtloſigkeit des
Wiederſehens mit Klaus zum Bewußtſein. Sie
ſchluchzte auf. Sie warf ſich zurück in die
Kiſſen und weinte in Angſt und Kummer.

„Kindel, Kindel,“ hörte ſie plötzlich eine ängſt-
liche Stimme draußen und ein Klopfen. Das
war die Gutſchken.,

„Ja, was iſt denn
„Ach, ich habe nur Angſt gehabt, daß dir was

ſein tät, Sentachen.“
Jſt„Nein, nein, ich habe nur verſchlafen.

Vater noch da?“
„Nein, der iſt ſchon mit dem Herrn Karſten

raus aufs Feld. Nun mach' nur langſam,
Kindel, die Arbeit eilt ja nicht ſo. Jch ſtell'
dir derweil den Kaffee nochmals heiß.“

Als Senta nach einer halben Stunde ins
Eßzimmer kam, ſtand nur noch ihre Taſſe da.
Die Morgenzeitung lag zuſammengefaltet auf
dem Tiſch. Es war ganz ſtill im Haus. Nur
in der Küche hantierte die alte Gutſchke mit
dem Zugehemädchen.

Das war nun der erſte Morgen mit dem
Liebſten in ihrem Vaterhauſe. Sie ſaß allein
und war dafür noch dankbhar. Denn ſie
fürchtete ſich geradezu, Klaus zu begegnen, Das

Aber auch er brachte keine Er-

war das große Glück! Wieder wollten die
Tränen kommen, es bedurfte aller An-
ſtrengung, um Mutter Gutſchke nichts merken
zu laſſen. Aber die war ſo erfüllt von dem
plötzlichen Auftauchen Klaus Karſtens, daß ſie
Sentas elendes Geſicht nicht ſah. Mutter
Gutſchken war zufrieden mit Klaus.

„Ein hübſcher Herr und ein freundlicher, und
verſtehen tut er auch was von der Wirtſchaft,“
ſagte ſie, „ich hab' gehört. wie er mit dem
Vater über die Ernte geredet hat, Kindel,
richtig wie ein Beſitzer hier aus unſerer Ge-
gend, der wird ſich gut hier eingewöhnen.“

„O ja,“ ſagte Senta tonlos. Sie wußte
nicht, was ihr in der Kehle ſaß, Weinen oder
Lachen. Das war ja alles ſo grotesk, ſo un
glaublich grotesk.

Jhr Ton mußte wohl der alten Frau auf
gefallen ſein. Sie rückte an ihrer Brille, ſah

Senta ſcharf an. 5„Nu nee, Kindel, was haſt du denn, du tuſt
ja ſo komiſch. Js dir was?“

Zum Glück wurde Senta einer Antwort ent
hoben. Ein Autohupen klang. Die alte Gutſch
r o den Kopf, witternd wie ein Wach-
und.
„Na nun, was is denn das für 'ne Mords-

hupe, ſo eene hab'n wir doch nicht in der Nach
barſchaft.“

Wieder das helle Huvenſignal, näher jetzt.
Ein großes, graues Reiſeauto, ein ſchwerer
Wagen, wie man ihn hier nie geſehen, bog um
die Ecke, fuhr durch das Tor, bremſte vor dem
Gutshauſe.

Senta ſah durch das Fenſter, wie der Herr
am Steuer die Autobrille zurückſchob, ſich
ſuchend umſchaute, und jetzt rief ſie wieder, wie
geſtern:

„Pieter, Pieter!“Diesmal war es wirklich Pieter de Lagard.
Sie riß das Fenſter der Wohnſtube auf:

R Peter ach Gott ſei Dank, daß Sie hier
ind.

Und dann rannte ſie hinaus. Die Tür ſchlug
krachend hinter ihr zu.

(Fortſetzung folgt.)
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Amerika bedauert
Das Urteil des „Richters“ Brodsky.
Der amerikaniſche Staatsſekretär Hull

drückte dem deutſchen Geſchäftsträger D. Ru-
holf Leitner im Staatsdepartement das Be
dauern der amerikaniſchen Regie-
rung über das Urteil des Richters
Brodsky im Prozeß wegen der kommuni-
ſtiſchen Ausſchreitungen gegen die „Bremen“
aus. Der Staatsſekretär fügte hinzu, daß
Brodskys Ausführungen keineswegs die amt-
liche Haltung der amerikaniſchen Regierung
darſtellten.

Zeobachter für die Memeiwahlen
„Times“ über den Schritt der Signatarmächte

Ueber den Schritt der Garantiemächte des
Memelſtatuts bei der litauiſchen Regie-
rung meldet die „Times“ folgende Einzel
heiten: Die diplomatiſchen Vertreter Eng-
lands, Frankreichs und Jtaliens in Kowno
haben bei der litauiſchen Regierung eine Ver-
ſicherung gefordert, daß die bevorſtehenden
Wahlen in Uebereinſtimmung mit dem Statut
von 1924 durchgeführt werden. Es iſt die
Abſicht der drei Garantiemächte, die Durch-
führung der Wahl durch ihre Vertreter an
Ort und Stelle zu verfolgen. Zu der Wahl-
entrechtung gewiſſer hervorragender Bürger
deutſcher Herkunft wird darauf hingewieſen,
daß in dem deutſch-litauiſchen Vertrag von
1925 ein Verfahren vorgeſehen iſt, durch das
alle derartigen Fälle vor einen gemiſchten
Ausſchuß gebracht werden ſollen.

Nachdem dem Präſidenten Dr. Schreiber,
dem Oberbürgermeiſter Brindlinger und dem
Verwaltungsgerichtsdirektor Dr. Treichler die
litauiſche Stagatsbürgerſchaft widerrechtlich ent-
zogen worden war, hat der litauiſche Gouver-
neur ſie den Amtsgerichtsdirektoren Schnei-
der Memel und Dr. Schwartze-Heide-
krug ebenfalls abgeſprochen. Angeſichts des
großen Mangels an Richtern im Memelgebiet
gefährdet dieſe Maßnahme die Durchführung
der autonomen Gerichtsbarkeit.

Mit der neunſchwänzigen „Kahe“
Prügelſtrafe für zwei Neger in Delaware.
Wie aus Wilmington (Delaware) gemeldet

wird, wurden zwei Neger wegen Beraubung
eines blinden Mannes und wegen eines Ein-
bruchs zu einer Prügelſtrafe von 10 bzw.
20 Schlägen mit der neunſchwänzigen „Katze“
ſowie zu 18 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Prügelſtrafe wurde im Hof des Zucht
hauſes vor zahlreichen Zuſchauern vollzogen.

„Kompromißlöſung ausgeſchloſſen
Der Duce vor dem Miniſterrat Engliſche Maßnahmen im Mittelmeer

Muſſolini berichtete am Sonnabend
in einer Sitzung des Miniſterrats ausführ-
lich über die militäriſche und politiſche Lage.
Im politiſchen Teil ſeiner Ausführungen
ging er dabei auf die Bildung des Fünfer-
ausſchuſſes und auf die Reden von Hovare und
Laval ein. Der Miniſterrat nehme mit Ge-
nugtuung von den herzlichen Worten Kennt-
nis, die Laval in ſeiner Rede den franzöſiſch-
italieniſchen Abmachungen vom Januar d. J.
und der durch ſie beſiegelten Freundſchaft ge-
widmet habe, eine Freundſchaft, die Italien
entwickeln und ſtärken wolle nicht nur im
Intereſſe der beiden Länder, ſondern auch im
Intereſſe der europäiſchen Zuſammenarbeit,
die nicht durch einen Streitfall kolonialer
Natur vder durch die Anwendung von
Sanktionen zerſchlagen werdenkönne, wie ſie in früheren ſehr viel ſchwere-
ren Streitigkeiten zwiſchen Mitgliedern des
Völkerbundes niemals im einzelnen aus-
gearbeitet und angewandt worden ſeien.

Jn dieſem Zuſammenhang habe der
Miniſterrat die Fräge geprüft, in welchen
Fällen das weitere Verbleiben Italiens im
Völkerbund unmöglich werden würde. Er
fühle ſich verpflichtet, auf das beſtimmteſte zu
erklären, daß die italieniſch-abeſſiniſche Frage
nach den ungeheuren Anſtrengungen und
Opfern, die Jtalien auf ſich genommen habe,
itnd nach der unwiderleglichen Beweis-
führung der von Italien in Genf unter-
breiteten Denkſchrift Kompromißlöſungen
nicht zulaſſe. An Hand ſtatiſtiſchen Materials
habe Muſſolini ſchließlich gezeigt, daß die Ge-
ſamtſtärke der italieniſchen Wehrmacht zu
Lande, zu Waſſer und in der Luft ſo groß ſei
daß auf jede Drohung, von welcher
Seite ſie auch kommen möge, geant-
wortet werden könne.
Schutzmaßnahmen für Agypten

Der italieniſche Bericht über das Ergeb-
nis des Kabinettsrates wird von der Lon-
doner Preſſe in durchweg ruhigem, wenn auch
ſtellenweiſe ſcharfem Ton beſprochen. Die er-
neute Verweigerung jeder Kompromiß
löſung durch Muſſolini wird als bedauerlich
bezeichnet. Zu den Melöoungen über die
Schutz maß nahmen für Aegypten
erklärt Reuter, daß England entſprechend
dem Vertrag von 1922 die ägyptiſche Unab-
hängigkeit gegen einen Angriff von außen
garantiert habe, und weiſt darauf hin, daß
der größte Teil der engliſchen Mittelmeer-
flotte zur Zeit in Alexandrien vor Anker
liege.

Reuter meldet aus Gibraltar: Zwei ver-
dächtige Jtaliener, von denen der eine als
der Polizeiagent Rabaglietti und der andere

als der Beſchäftigungsloſe Bedin bezeichnet
wird. wurden am Sonnabend vor das Po-
lizeigericht gebracht, weil ſie ohne Aufent-
haltserlaubnis in Gibraltar weilten. Sie
entſchuldigten ſich damit, daß ihnen die Vor-
ſchrift inbekannt geweſen ſei, wonach man
einer beſonderen Erlaubnis bedürfe. Sie
wurden mit einer Warnung entlaſſen und-
dann von der Garniſonspolizei über die
Grenze geführt. Bedin ſoll ſeit 8 Jahren als
Kurier zwiſchen der italieniſchen Geſanöt-
ſchaft in Tanger und dem italieniſchen Kon-
ſulat in Gibraltar hin und her gereiſt ſein.
General vVirgin erkrankt

Der italieniſche Konſul Baron Muzzi
Falconi, der ſich kürzlich beim Waffen-
reinigen eine ſchwere Schußverletzung zuge-
zogen hatte, iſt mit ſeiner Gattin aus Addis
Abeba abgereiſt, um ſich nach Europa zu be-
geben. Das Befinden des vor kurzem er-
krankten ſchwediſchen Generals Virgin,
der zu den engeren Ratgebern des abeſſini
ſchen Kaiſers gehört, hat ſich ſoweit ver-
ſchlechtert, daß das Herz die Höhenlage von
Addis Abeba nicht mehr verträgt, ſo daß der
General wahrſcheinlich in nächſter Zeit nach
Europa zurückkehren dürfte. Sein Nachfolger
iſt noch nicht beſtimmt. Der König des Yemen
verbot jedem Mohammedaner im Kriegsfalle
gegen Abeſſinien zu kämpfen.

7

Jn der Nacht zum Sonntag iſt in Genf
die abeſſiniſche Erwiderung auf die italieniſche
Anklageſchrift veröffentlicht worden. Sie be-
ſchränkt ſich auf eine vorläufige Stellung
nahme zu den italieniſchen Methoden und
kündigt eine ausführliche Widerlegung durch
die Regierung in Addis Abeba an, ſobald die
italieniſche Denkſchrift dort eingetroffen und
geprüft worden iſt.

Die Wahlen zum poln'ſchen Senat

Jn 17 Wahlverſammlungen der polniſchen
Wojewodſchaftshauptſtadt fanden geſtern die
Wahlen zum Senat ſtatt.

Jn den geſtrigen Wahlmännerverſamm-
lungen ſind 64 Senatoren und ihre Stellver-
treter gewählt worden. 32 Senatoren wer-
den zuſätzlich vom Staatspräſidenten ernannt
werden. Unter den gewählten Senatoren
befinden ſich an bekannten Politikern u. a.
der Außenminiſter Oberſt Beck, der bisherige
Vizeſejmmarſchall Profeſſor Makowöski,
General Oſinski.

Perſonenzug überfährt Laſtwagen
Fünf SA- Männer fanden den Tod.

Wie die Reichsbahndirektion Stuttgart
mitteilt, ſtieß geſtern abend auf dem unhe
ſchrankten Wegübergang zwiſchen Dettingen-
Unterteck und Owen-Unterteck ein mit SA-
Männern beſetzter Laſtkraftwagen, der auf der
Heimfahrt von Feldſtetten nach Göppingen be
griffen war, mit dem Perſonenzug Kirchheim
Teck-Oberlenningen zuſammen. Von den Jn-
ſaſſen des Laſtkraftwagens, der völlig zer-
trümmert wurde, wurden fünf Perſonen ge
tötet, fünf ſchwer und zwei leicht verletzt. Die
Verletzten wurden ſofort in das Krankenhaus
Kirchheim-Teck gebracht. Von den Jnſaſſen
des Zuges iſt niemand zu Schaden gekommen.
Die Urſache des Unglücks iſt noch nicht ge
klärt.

Von der Fahrbahn abgekemwen
Kölner Laſtwagen mit Ausflüglern verunglückt

Auf der Straße zwiſchen Stotterbeck und
Kircheib verunglückte geſtern morgen ein mit
25 Perſonen beſetzter Lieferwagen, wobei drei
Perſonen den Tod fanden und vier weitere
Inſaſſen Verletzungen davontrugen. Aus noch
nicht geklärter Urſache war der Lieferwagen
vlötzlich von der Fahrbahn abgekommen und
hatte auf der rechten Seite mehrere Bäume
geſtreift. Das Verdeck des Wagens wurde
abgeriſſen und die rechte Seite des Autfos
ſchwer beſchädigt. Zwei Männer und eine
Frau wurden aus dem Wagen geſchleudert
und trugen ſo ſchwere Verletzungen davon,
daß ſie bald darauf ſtarben,

z Todesop'er eines Berkehrsunfalles
Kraftwagen erfaßt Motorradfahrer und

Radfahrer.
Von einem ſchweren Verkehrsunglück, bei

dem drei Perſonen zu Tode kamen, wird aus
Altenkirchen berichtet. Auf der Straße
zwiſchen Altenkirchen und Puderbach wollte
ein Motorradfahrer zwei Radfahrer über-
holen, als im gleichen Augenblick aus einer
Seitenſtraße ein Kraftwagen herankam un
den Motorradfahrer ſowie die beiden Rad-
fahrer erfaßte. Sämtliche Angefahrenen, zwei
Männer und ein Mädchen, wurden ſo ſchwer
verletzt, daß ſie bald darauf ſtarben.

Die ausländiſchen Diplomaten, die als
Gäſte des Führers am Parkteitag teilgenom-
men hatten, weilten u. a. auch zum Beſuch in
Friedrichshafen. Jn der Luftſchiffhalle hieß
Dr. Eckener die Diplomaten herzlich will-
kommen. Anſchließend beſichtigten die Diplo-
maten den im Ban befindlichen „I, Z 129“ und
das Zeppelin-Muſeum.
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3 Jahrestag der Deutschen Arbeitsfront
Neue Epoche in der Entwicklung deutscher Sozialordnung Wirtschatts- und Arbeitsrat

Reichsorganiſationsleiter Dn Ley hielt
auf der 3. Jahrestagung der Deutſchen Ar-
beitsfront am Sonnabend eine Rede, in der
er in kurzen Worten zunächſt das Erbe ſchil-
derte, das der Nationalſozialismus am 2. Mai
1933 antrat. Dr. Ley fuhr dann fort: Wir
gingen mit friſchem Mut an die Arbeit. Doch
all unſer Wollen wäre nutz- und zwecklos ge-
weſen, wenn der deutſche Arbeiter die Hoff-
nung verloren und damit ſich ſelber auf-
gegeben hätte. Es wird dermaleinſt zu den
Wundern dieſer Revolution gehören, daß
dieſer deutſche Arbeiter trotz aller Ent-
täuſchungen, die er in den langen Jahren
ſeines unerhörten Kampfes erlebt hatte, noch
einmal von neuem verſuchte, ſein Schickſal
anzupacken.

Die neue deutſche Sozialordnung beruht
auf einem fundamentalen Grundſatz, und alle
Werktätigen in Deutſchland haben einen un-
umſtößlichen Glaubensſatz:

Der Betrieb ist eine Ganzheit
Unternehmer und Arbeitnehmer ſind nicht

mehr zwei getrennte, ſich bekämpfende
Klaſſen, ſondern ſie ſind Soldaten ein und
derſelben Arbeitsarmee, die vom Schickſal auf
verſchiedene Kommandopoſten geſtellt ſind.
Nicht daß der eine befehlen und der andere
gehorchen muß, iſt entſcheidend und be-
laſtend für das Verhältnis der Menſchen
untereinander. Nicht darunter leidet das Ver-
hältnis der Menſchen, ſondern allein unter

Der Führer vor der Arbeitstront
In ſeiner Rede vor der Deutſchen Arbeits-

front ſprach der Führer Sonnabendmittag
in eindrucksvoller Weiſe von der Ueberwin-
dung des Klaſſenkampfes im nationalſoziag-
liſtiſchen Deutſchland und kennzeichnete die
Bedeutung der Tatſache, daß nun zum erſten
Male die Vertreter der geſamten ſchaffenden
Arbeit, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, zu
einer gewaltigen Kundgebung verſammelt
ſeien. Der Führer ſprach von der Gemein-
ſamkeit der Jntereſſen aller am nationalen
Wirtſchaftsprozeß beteiligten Volksgenoſſen
und gab ſeiner feſten Ueberzeugung Ausdruck,
daß die unermeßliche Kraft, die aus der Ge-
meinſchaft ſtröme, das deutſche Schickſal zwin-
gen und meiſtern werde.
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der Tatſache, daß dieſes ſoldatiſche Verhältnis
durch anonyme profitlüſterne Fremdraſſige
getrübt und vom machthungrigen Dunſt des
Geldſackes umgeben wurde.

Jn dem augenblicklichen Stadium unſerer
Entwicklung intereſſiert uns die Preis-
entwicklung und die Preisſteige-
rung. Oberſter Grundſatz für uns alle iſt
folgende Erkenntnis: Wir wollen nicht, wie
die Gewerkſchaften um die Notwendigkeit
des gewerkſchaftlichen Klaſſenkampfes zu be-
weiſen den Bargeldlohn „dauernd in Fluß
halten“, ſondern wir Nationalſozialiſten wollen
ein ſtabiles Bargeldlohnſyſtem und müſſen
deshalb ebenſo verlangen, daß die Preiſe er-
träglich und ſtabil bleiben. Denn die Preiſe
ſind ein Teil dieſes Bargeldlohnes.

Was ist teurer geworden?
Einmal iſt es die Bekleidung. Die

Preiserhöhung iſt aus Gründen des Exports
und Jmports bedingt. Zweitens ſind die
Nah rungsmittel um 15 v. H. erhöht,
während ſie beim Erzeugerpreis bis zu
35 v. H. höher liegen. Daraus erklärt ſich,
daß die Händlerſpanne ganz erheblich zurück-
gegangen iſt. An ſich kein Fehler, jedoch ſind
auch hier Grenzen vorhanden, wenn nicht der
Mittelſtand dabei vor die Hunde gehen ſoll.
Jedoch iſt zu hoffen, daß im Herbſt infolge
der guten Ernte die Preiſe für Nahrungs-
mittel wieder von ſelber ſinken werden.

Dr. Ley wies dann im einzelnen die be-
deutende Erhöhung des Geſamteinkommens
des deutſchen Volkes nach und betonte, daß
dieſe Erhöhung durch die Be hebung der
Arbeitsloſigkeit bedingt worden ſei.
Dr. Ley fuhr fort: Das Einkommen der Fa-
milie iſt ganz erheblich geſteigert worden.
Während früher in der Familie beſtenfalls
ein Ernährer war, der die übrigen arbeits-

mußte, arbeiten heute durch die Nieder-
zwingung der Arbeitsloſigkeit faſt alle Fa-
milienmitglieder wieder mit. Die Deutſche
Arbeitsfront hat zur Erhöhung des allge-
meinen Lebensniveaus entſcheidend beige-
tragen. Wie ſegensreich ſich die Ausdehnung
der Betreuung durch die Deutſche Arbeits-
front auf alle Werktätigen auswirkt, wiſſen
vor allem die werktätigen Frauen.
Eine effektive Lohnerhöhnung!

Jn unendlich vielen Fällen ſind durch neue
Tarifordnungen effektive Lohnerhö-
hungen herausgeholt worden. Wenn tat-
ſächlich vereinzelt hier und dort Lohnfenkun-
gen durchgeführt wurden, ſo nur im Wege
des Ausgleiches, d. h. in ein und derſelben
Wirtſchafts- und Berufsgruppe. Die Heim-
arbeiterſchaft litt unſägliche Not. Hier
griff die Deutſche Arbeitsfront ein. Sie be-
ließ die vorhandenen Tarifverträge und
ſchaffte dort neue, wo keine beſtanden, und
ſetzte durch das Geſetz anerkannte Verrech-
nungsſtellen ein. Allein durch dieſe Maßnahme
ehe eine Lohnerhöhung von 40 Prozent
erzielt.

Urlaubsregelung
Eine weitere gewaltige Verbeſſerung im

Leben des arbeitenden Menſchen iſt die Er-
reichung des Urlaubs für nahezu alle
Schaffenden in Deutſchland. Vor unſerer
Machtübernahme war nur ganz vereinzelten
Gruppen ein Urlaub geſetzlich zuerkannt.
Selbſt dieſer Urlaub wurde nur zum Teil
innegehalten. Heute kann man wohl ſagen,
daß der weitaus größte Teil aller Werk
tätigen den Segen eines Urlaubs kennt.
Und dort, wo eine anerkannte Regelung noch
nicht vorhanden iſt, ſorgt die NS.-Gemein-
ſchaft „Kraft durch Freude“ immer wieder da-
für, den Schaffenden einen Erholungsurlaub
zu verſchaffen. Einen erweiterten Kündi-
gungsſchutz kannte früher der Arbeiter
kaum. Auch hierin hat der Nationalſozialis-
mus Wandel geſchaffen, und es iſt auch auf
dieſem Sozialgebiet ſehr viel erreicht worden.

Auf die gewaltigen Leiſtungen der NS.
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ will ich in
dieſer Rede nur ſkizzenhaft eingehen. Dafür
möchte ich jedoch einen Ausblick geben, wie ich
mir den weiteren Ausbau denke.
Eigene Landheime und Seebäder

Unſer Ziel heißt, 14 Millionen Menſchen
mit dieſem Werk dauernd zu erfaſſen. Wenn
wir auch vorläufig nicht daran denken können,
jedes Jahr alle 14 Millionen auf die Reiſe
zu ſchicken, ſo muß doch erreicht werden, dies
zum mindeſten aller zwei Jahre möglich zu
machen. Gegenwärtig ſind die Reiſen trotz

ihrer wirklich niedrigen Preiſe noch zu hoch.
Es muß gelingen, ſie noch um ein Drittel zu
ermäßigen. Dieſe Ermäßigung kann nur
beim Unterkunftspreis herausgeholt werden.
Wir werden es ſchaffen, wenn wir eigene
Maſſenregiebetriebe eigene Landheime,

Stadtmühle Alsleben
Nach der Milderung der Einlagerungspflicht.

Dieſe Mühle war in dem am 30. Juni beendigten
Berichtsjahr 1934/35 nicht ganz in der Höhe der
vorjährigen Vermahlungsziffer beſchäftigt, konnte
aber die Belegſchaft trotzdem in voller Höhe durch-
halten. Der im Vorjahr begonnene Silo-Erweiterungs-
bau konnte im Oktober 1934 in Betrieb genommen
werden, ſo daß die Mühle jetzt 8500 Tonnen Getreide
ſachgemäß einlagern kann. Es werden wieder 9 Proz.
Dividende verteilt davon 1 Proz. an den Anleihe-
ſtock Der Betriebsüberſchuß wird mit 1,39 (1,31) alles

S. Mill. RM höher als im Vorjahr ausgewieſen beieigene Seebäder und eigene Schiffe ein- 0,25 (0,24) Löhnen und Gehältern. Da jedoch die
richten. ſonſtigen Aufwendungen ſich auf 0,57 (0 47) und die

So werden wir weiter drei Millionen
Menſchen wie bisher in den Privatunter
künften unterbringen, und für vier Millionen
werden wir in einem großzügigen und kühnen
Plan, den der Führer angeregt hat, Unter
kunft und Erholung ſchaffen. Der Führer
befahl mir, die Möglichkeit eines Maſſenbades
von 20000 Betten durchzudenken und, wenn
möglich, zu verwirklichen. Das erſte See-
b ad iſt bereits projektiert, ſeine Pläne werdenbereits auf dieſem Parteitag gezeigt. Davon
ſollen insgeſamt „drei Bäder gebaut werden.
Zu Land ſollen weitere Erholungsheime mit
insgeſamt 50 000 Betten 15 000 Betten be
ſitzen wir bereits errichtet werden. Und
als letztes in dieſem gigantiſchen Plan iſt der
Ban von Schiffen mit je 1500 Betten vor-
geſehen. Die Finanzierung dieſes kühnen
Werkes wird Zu zwei Drittel aus eigenen
Mitteln der Arbeitsfront ſichergeſtellt. Jch
hoffe, dieſen Plan in 10 Jahren durchgeführt
zu haben.

Der Bolſchewismus trägt Terror und
Vernichtung hinaus in die Welt, wir Na-
tionalſozialiſten Aufbau, Schönheit und
Freude. Der Bolſchewismus ſchickt Juden
als Repräſentanten zu den Völkern, wir Na-
tionalſozialiſten laſſen Deutſchland durch den
deutſchen Arbeiter würdig und ſtolz vertreten.

Der heutige Tag bedeutet für uns alle den
Anfang einer neuen Epoche in der Entwick-
lung der deutſchen Soziglordnung. Sie,
meine Männer aus der Deutſchen Arbeits-
front, ſind heute zu der erſten Sitzung des
Wirtſchafts- und Arbeitsrates in dieſer
ſchönen Halle zuſammengekommen, um im
Rahmen dieſes gewaltigen Parteitages vor
dem Führer und vor dem Volk zu bekunden,
daß der unſelige Streit und Kampf der
Klaſſen untereinander endgültig in Deutſch-
land vorbei ſind, und daß Betriebsführer und
Gefolgſchaft in Anſtändigkeit und ehrenvoll
zuſammenarbeiten wollen. Sorgen Sie dafür,
daß wir immer unſer Tun und Handeln und
unſer Wollen alljährlich dem Volke zur Dis-
kuſſion ſtellen können, ſo wie es das Geſetz
will und vorſchreibt. Und den Führer bitte
ich, uns immerdar ein freudiger und gerechter,
und wenn es ſein muß, auch ſtrenger Schirm-
herr zu ſein. Der deutſche Arbeiter iſt ſein
treueſter Gefolgsmann und des Volkes treue-
ſter Sohn! Der Führer aber iſt des Volkes
Vater und Schützer!

Pfandbriefsperre velockert
Bestimmungen über Zinsendienst und Beleihung sind zu beachten

Nachdem nunmehr, dank der planvollen
und weitſichtigen Maßnahmen der national-
ſozialiſtiſchen Regierung, auch auf dem Ge-
biete des Geld und Wertpapiermarktes eine
merkbare Beſſerung mit Konſolidierung
eingetreten iſt, halten die zuſtändigen Reichs-
miniſterien eine Lockerung der ſeit 1931 be-
ſtehenden Pfandbriefſperre für geboten. Es iſt
daher, wie uns mitgeteilt wird, der Landſchaft
der Provinz Sachſen, Halle (S.), Martins-
berg 10 (wie auch anderen Kreditinſtituten)
wieder möglich, einen beſtimmten Pfandbrief-
betrag, freilich nur in beſchränktem Umfang,
zu land wirtſchaftlichen Beleihungszwecken zur
Verfügung zu ſtellen.

Der Zinsfuß dieſer Darlehen würde
42 Prozent, der Tilgungs- und Verwal-
tungskoſtenbeitrag je Prozent, die Jahres-
leiſtung alſo insgeſamt 518 Prozent betragen.
Jm übrigen müſſen die ſonſtigen, in der
Satzung der Landwirtſchaft vorgeſehenen Be-
leihungsbedingungen erfüllt werden. Die
Beleihung iſt jedoch von der zuſtändigen
Stelle der Reichsregierung hinſichtlich des
Verwendungszweckes an ſtrenge Vorſchriften

Anlagenabſchreibungen ſich auf 0.16 (0,14) erhöht
haben, verbleibt diesmal ein geringer Rein-
gewinn von 9,19 (0,25). Die Bilanz zeigt infolge
der Milderung der durch die Kontingentierung den
Mühlen auferlegten Einlagerungspflicht bei unver-
ändert 2,00 A.-K. ſowie 0,59 (0,35) offenen Reſerven
weſentlich niedrigere Verbindlichkeiten: Warenſchulden
auf 0,06 (0,11) halbiert und nur noch 0,12 (6,75)
Akzepte. Dementſprechend auf der anderen Seite ein
Rückgang der rohen Vorräte auf 0,71 (1,10), während
Fertigfabrikate mit 0,45 (0,36) etwas höher aus-
gewieſen werden Forderungen haben ſich auf 0,59
((0,83) ermäßigt und zwar Warenforderungen allein
auf 0,48 (0 69) bei 0,07 (0,16) flüſſigen Mitteln.
Die 52proz. Beteiligung an der Bernburger
Saalmüblen-A.-G. von nom. 0,26, die im
Berichtsjahr 0,02 Dividende erbrachte, ſteht unv. mit
0,16 zu Buch. (G.-V. 28. Sept. in Halle.)

Gut beschieckt
Morgen Beginn der Kölner Herbstmesse.

Am Sonntag, 15. September, beginnt die dies-
jährige Kölner Herbſtmeſſe für Haus und Küchen
bedarf, die als bekannte Fachveranſtaltung einen
Stamm von Ausſtellern und Beſuchern beſitzt. Es
werden rund 36 Prozent mehr Ausſteller als im ver
gangenen Frühjahr vertreten ſein, die belegte Fläche
iſt um 40 Prozent vergrößert worden. Das Angebot
wird wieder außerordentlich mannigfaltig ſein und
teilweiſe techniſche Verbeſſerungen, vor allem der Be
darfsartikel, bringen. Während der Dauer der drei-
tägigen Meſſe wird eine Reihe bedeutſamer Tagun-
gen, ſo die des Verbandes der Deutſchen Eiſenwaren-
händler, Berlin, abgehalten.

Fabrikdirektor Melzer-Reuden gestorben
Einer der bekannteſten Vertreter des Zeitzer

Wirtſchaftslebens, Fabrikdirektor Bruno
Melzer, iſt im Alter von 60 Jahren einem Herz-
ſchlag erlegen. Faſt 40 Jahre hatte er ſeine Arbeits
kraft den Reudener Ziegelwerken gewidmet, die ſich
unter ſeiner Leitung zu einem bedeutſamen Unter-
nehmen entwickelt haben.

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr lag ruhig.

Man rechnet wieder mit nicht beſonderen Ver-
änderungen und taxierte Farben mit 155. Am
Valutenmarkt hat ſich das Pfund nach der
Heraufſetzung des amerikaniſchen Silber-
ankaufspreiſes weiter befeſtigt und ſtellte ſich
gegen Reichsmark auf 12,31.

Fortuna Rückversicherungs-A.-G. in Erfurt.
8 (11) Proz. Dividende.
Der G.-V. am 22. Oktober wird vorgeſchlagen,

von dem Reingewinn des am 30. Juni 1935
beendete Geſchäftsjahres von 0,468 (0,425) RM. eine
D.oidende von 8 Proz. der Einzahlung zu verteilen.
Außerdem ſoll vorgeſchlagen werden. aus dem Gewinn
eine Einzahlung von 5 Proz. für die nicht voll ein
gezahlten Aktien (i. V. 11 Proz. Dividende) zu leiſten

ſtraße 22. Berlin, 16. Sept
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einer Gleichheit leben muß. Denn dieſe
Gleichheit gibt es nicht. Wir haben
uns nie zu ihr bekannt, und deshalb müſſen.
wir ſie auch in unſeren Geſetzen grundſätzlich
ablehnen und müſſen uns bekennen zu jener
Reinheit der Raſſe, die von der Vorſehung
und von der Natur beſtimmt geweſen iſt.

Es iſt ein Bekenntnis zu den Kräf-
ten und Segnungen germaniſch-
nordiſchen Geiſte s. Wir wiſſen, daß die
Blutſünde die Erbſünde eines Volkes iſt. Wir
ſelbſt, das deutſche Volk, haben ſchwer an dieſer
Erbſünde leiden müſſen. Wir wiſſen, daß die
letzte Wurzel allen Zerfalls Deutſchland aus
dieſer Erbſünde letzten Endes kam. Wir
müſſen daher wieder verſuchen, Anſchluß zu
gewinnen an die Geſchlechterreihen aus grauer
Vorzeit. Es iſt fürwahr die Rettung in letzter
Stunde geweſen, und hätte uns Gott und die
Vorſehung den Führer nicht geſchenkt, ſo wäre
aus der Erbſünde, aus dem Verfall Deutſch
land nie wieder emporgeſtiegen.

Feſthalten am Parteiprogramm

Wer aber noch im Zweifel darüber iſt,
daß das deutſche Volk, und zwar gerade das
Volk in ſeinen breiteſten Schichten, nicht art-
verdorben, ſondern geſund in ſeinem Kerne
iſt, der konnte das heute erleben, wenn er in
die Augen der Hunderttauſende ſah, die in
Reih und Glied an ihrem Führer vorbei-
ziehen durften. Das war Reinheit
der Raſſe, was dort im Gleichſchritt vor-
beimarſchierte. Und es iſt Pflicht einerjeden Regierung, und es iſt vor allem Pflicht
des Volkes ſelbſt, dafür zu ſorgen, daß dieſe
Reinheit der Raſſe nie wieder angekränkelt
und verdorben werden kann.

Dieſe Geſetze, Männer des Reichstages,
ſind dem Volke ein Beweis, daß Führer und
Partei unerſchütterlich feſthalten an den
Grundlagen unſeres Parteiprogramms.
Darum ſollen die neuen Geſetze heute am
Parteitag der Freiheit für immer die Frei-
heit nach innen und außen ſichern als
Grundlage für den Aufſtieg unſeres Volkes.
Ich verleſe deshalb jetzt die Geſetzesanträge,
die eingebracht worden ſind von der national-
ſozialiſtiſchen Fraktion, die Anträge Hitler,
Göring, Heß, Dr. Frick und Genoſſen. Der
Reichstag wolle beſchließen, folgendem Ge-
ſetzentwurf die verfaſſungsmäßige Zuſtim-
mung zu geben:

Reichstagspräſident Göring verlas ſodann
die drei Geſetze.

Der Führer über die Bedeutung
der neuen Geſetze

Geſtern abend nach der Reichstagsſitzung
hatte der Führer eine Reihe leitender Per-
ſönlichkeiten der Partei aus allen Gebieten
Deutſchlands zu einer Abſchiedsfeier in den
Deutſchen Hof geladen. Jn dieſem Zu-

ſammenhang ſprach der Führer den verant-
wortlichen Leitern der Reichsparteitags-
organiſation ſeinen Dank aus für die ge
leiſtete Arbeit und nahm die Gelegenheit
wahr, die Bedeutung der neuerlaſſenen Geſetze
zu unterſtreichen und darauf hinzuweiſen, daß
dieſe nationalſozialiſtiſche Geſetzgebung die
einzige Möglichkeit eröffne, mit den in
Deutſchland lebenden Juden in ein erträg
liches Verhältnis zu kommen. Der Führer
bekonte insbeſondere, daß den Juden in
Deutſchland nach dieſen Geſetzen Mögläich-
keiten des völkiſchen Eigenlebens
auf allen Eigengebieten eröffnet
würden, wie ſie bisher in keinem anderen
Lande zu verzeichnen wären. Jm Hinblick
darauf erneuerte der Führer den Befehl für
die Partei, jede Einzelaktion gegen
Juden wie bisher zu unterlaſſen.

zaäuadahahhhh

Wer iſt Jude
im Sinne der neuen Geſete?

Wie das DNB. von maßgebender Seite
zu den vom Reichstag nen verabſchiedeten Ge
ſetzen erfährt, beziehen ſich dieſe Geſetze nur
auf Vollinuden.

Herbſtmanöver der Flokte
Mit Luft- und U-Boptsſichernng.

Nachdem in den Monaten Juli und
Auguſt die taktiſche Einzel- und Waffen-
ausbildung auf den Einheiten der Flotte bei
den Befehlshaberübungen und im Flotten-
artillerieſchießen, dem der Führer perſönlich
beiwohnte, ſowie beim Flottentorpedoſchießen
ihren Abſchluß gefunden haben, bringt das
Ende des Ausbildungsjahres im September
die Herbſtmanöver. Die Manöver
haben am 9. September in der Nordſee ihren
Anfang genommen. Die Unterverbände wur-
den hierbei zu gemeinſamen Uebungen im
Flottenverbande unter Führung des Flotten-
chefs zuſammengefaßt. Die Uebungen der
erſten Woche umfaßten Marſch- und taktiſche
Angriffsübungen bei Tag und bei Nacht,
wobei verſchiedene Gefechtsbilder, ſowie Luft-
und U-Bootsſicherung zur Darſtellung kamen.

Die zweite Hälfte und zugleich den Ab-
ſchluß bildet das unter der Leitung des Ober-
befehlshabers der Kriegsmarine, Admiral
Dr. h. c. Raeder, ſtehende ſtrategiſche
Manöver, das vom 17. bis 20. Septem-
ber ebenfalls in den Gewäſſern der Nordſee
abgehalten wird. Am 20. September ver-
ſammelt ſich die Flotte bei Helgoland, wo
ſie 11 Schiffe der Organiſation „Kraft durch
Freude und 4 weitere Zuſchauerdamrfer
erwartet.

Wer nicht nach Nürnberg fahren tkann,

erlebt den Reichsparteitag im Rundfunk!

ſo ſtäh

Noch nach Stunden gellen uns die Ohren,
wenn wir hinter dem Führer durch das kilo-
meterlange dichte Spalier der Menſchen durch
die Nürnberger Straßen fahren. Dieſe Spg-
lierfahrten durch jubelnde Menſchenmengen
ſind jedesmal ein Erlebnis, weil ſie eine neue
Beſtätigung ſind für die Einheit von Führer
und Volk. Die Fahrt am Sonnabend früh
hinaus zum Stadion, wo die Hitler-
jugend traditionell ihren großen Appell
abhält, war wieder wie das Fahren auf einem
Meere. Woge um Woge trug uns weiter,
lebendige Wogen aus gläubigen Menſchen.
Am Eingang zum Stadion begrüßte Reichs-
jugendführer Baldur von Schirach den
Führer und geleitete ihn zur Tribüne. Dann
meldete er: „50 000 Mann HJ und Jungvolk
im Nürnberger Stadion angetreten.“
Weihechor und Anſprache Schirachs

Die Stimme eines Sprechers hallt über
das Feld. Das große choriſche Spiel der
Hitlerjugend „Bekennntis der Jugend“ von
Wolfgang Brockmeier hat ſeinen Anfang ge-
nommen. Sprecher wechſeln mit Sprechchor,
choriſchen Liedern und Fanfaren. Hier wächſt
genau ſo wie beim Arbeitsdiènſt neues kulti-

ſcher Feierſtunde. Das Lied „Heilig Vater-
land“ mit ſeiner wuchtigen choraliſchen Weiſe
ſchließt die Stunde. Reichsfugendführer Bal-
dur von Schirach tritt nun vor und ſpricht.

Mein Führer! Als ich Jhnen, mein
Führer, vorhin meldete: „50 000 Jungvolk
und Hitlerfjugend im Stadion zu Nürnberg
angetreten“, da hätte ich ebenſogut ſagen
können: Hier ſteht vor Jhnen die ganze junge
Generation unſeres Volkes. Der Weg von
der kleinen, ringenden Jugendgemeinſchaft
von einſt vis zur Staatsjugend von heute iſt
ein weiter Weg geweſen, und es ſind viele
Opfer an Mühe und an Arbeit gebracht wor-
den von allen, die hier in dieſem Stadion
ſtehen, bis zu dieſem Tage. Aber es iſt nicht
die Gewalt der Zahl, die uns beſchäftigt und
ergreift. Das Koſtbarſte, das dieſe Jugend in
ihrem Kampfe ſich errungen hat, das iſt dieſe
Kamerad ſchaft ohne Wenn und
Aber, das iſt dieſe ich möchte ſagen
nene Geſellſchaftsordnung, die kein arm und
kein reich kennt, die uns alle zu einer gläubi-
gen Gemeinſchaft von Kameraden gemacht hat.

Wenn wir hier auf dieſe fröhliche Jugend
blicken, ſo ſehe ich aber unter ihnen 21 bleiche

kündet wird:

Reichsfarben verboten.

nis oder mit Zuchthaus beſtraft.

beſtraft.

1936 in Kraft.
Nürnberg, 15. September 1935

verkündet wird:

Staatsangehörigkeitsgeſetzes erworben.

erworben.

Rechte nach Maßgabe der Geſetze.

Nürnberg, 15. September 1935.

Das Geſetz zum Schutze des deutſchen Blukes

und der deutſchen Ehre
Durchdrungen von der Erkenntnis, daß die Reinheit des deutſchen

Blutes die Vorausſetzung für den Fortbeſtand des deutſchen Volkes iſt, und
beſeelt von dem unbeugſamen Willen, die deutſche Nation für alle Zukunft zu ſichern,
hat der Reichstag einſtimmig das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit ver-

8 1
1. Eheſchließungen zwiſchen Jud en und Staatsangehörigen deutſchen

oder artverwandten Blutes ſind verboten.
nichtig, auch wenn ſie zur Umgehrag des Gefetzes im Auslande geſchloſſen ſind

2. Die Nichtigkeitsklage kann nur der Staatsanwalt erheben.

8 2
Außerehelicher Verkehr zwiſchen Juden und Staats angehörigen deutſchen

oder artverwandten Blutes iſt verboten.
8.3

Juden dürfen weibliche Stagtsangehörige deutſchen oder arftverwandten
Blutes unter 45 Jahren nicht in ihrem Haushalt beſchäftigen.

84
1. Juden iſt das Hiſſen der Reichs und Nationalflagge und das Zeigen der

Trotzdem geſchloſſene Ehen ſind

2. Dagegen iſt ihnen das Zeigen der jüdiſchen Farben geſtattet. Die Aus
übung dieſer Befugnis ſteht unter ſtaatli chem Schutz.

s 5
1. Wer dem Verbot des S 1 zuwiderhandelt, wird mit Zuchthaus beſtraft.
2. Der Mann, der dem Verbot des S 2 zuwiderhandelt, wird mit Gefäng-

3. Wer den Beſtimmungen der 88 3 oder 4 zuwiderhandelt, wird mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe oder mit einer dieſer Strafen

g 6
Der Reichsminiſter des Innern erläßt im Einvernehmen mit dem Stell-

vertreter des Führers und dem Reichsminiſter der Juſtiz die zur Durchführung
und Ergänzung des Geſetzes erforderlichen Rechts- und Verwaltungsvorſchriften.

87
Das Geſetz tritt am Tage nach der Verkündung, 8 3 jedoch erſt am 1. Januar

Der Führer und Reichskanzler.
Der Reichsminiſter des Jnnern.
Der Reichsminiſter der Juſtiz.

Der Stellvertreter des Führers.

Das Reichsbürgergeſetz
Der Reichstag hat einſtimmig das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit

8 1
1. Staatsangehöriger iſt, wer dem Schutzverband des Deutſchen Reiches an

gehört und ihm dafür beſonders verpflichtet iſt.
2. Die Staatsangehörigkeit wird nach den Vorſchriften des Reichs und

8 2
1. Reichsbürger iſt nur der Staa tsangehörige deutſchen oder arkt-

verwandten Blutes, der durch ſein Verhalten beweiſt, daß er gewillt und
geeignet iſt, in Treue dem deutſchen Volk und Reich zu dienen.

2. Das Reichsbürgerrecht wird durch Verleihung des Reichsbürgerbriefes

3. Der Reichsbürger iſt der all einige Träger der vollen politiſchen

s 3
Der Reichsminiſter des Jnnern erläßt im Einvernehmen mit dem Stell

vertreter des Führers die zur Durchführung und Ergänzung des Geſetzes erforder-
lichen Rechts und Verwaltungsvorſchriften.

Der Führer und Reichskanzler.
Der Reichsminiſter des Jnnern.

Adolf Hikler: „Wir werden uns
len, daß jeder 5kurm uns ſtark findek“

50 000 Mann 97 und Jungvolk lauſchten im Rürnberger Skadion der Rede des Führers
ſches Gut, entwickelt ſich der neue Stil deut Geſichter jener toten Kameraden, die geſtorben

ſind und ſich geopfert haben, damit wir in
ſolcher Kameradſchaft leben können. Dieſe
Kameraden, mein Führer, ſie ſind im Glau-
ben an Sie geſtorben. Mein Führer! Dort
oben ſtehen die Fahnen, die von einem großen
Teil dieſer Jugend in einem Marſch, der teil
weiſe über vier Wochen gedauert hat, durch
Deutſchland getragen wurden. Dieſer Marſch
wurde von uns der Adolf-Hitler-Marſch der
deutſchen Jugend genannt. Denn er iſt der
Ausdruck des Wollens und Sehnens des gan-
zen jungen Deutſchlands. Wir alle tragen in
unſeren Händen Jhre Fahnen. Wir tragen
ſie durch das ganze Deutſche Reich zu Jhnen
und mit dieſen Fahnen unſere Herzen und
mit unſeren Herzen unſere Treue zu Jhnen,
unſere Liebe zu Jhnen und unſeren Gehorſam
zu Jhnen. Adolf Hitler, unſer Führer, Sieg
Heil, Sieg Heil, Sieg Heil!

Als der Führer vortritt, ſcheint es zu-
nächſt, als ob der Jubel kein Ende nehmen
wollte. Aber eine Handbewegung ſchneidet
ihn ab und ſchafft Ruhe. Das iſt das Wunder
der Diſpziplin. Nun ſpricht der Führer:

Der Führer
„Deutſche Jugend! Zum drittenmal

ſeid ihr zu dieſem Appell angetreten, über
54 000 Vertreter einer Gemeinſchaft, die von
Jahr zu Jahr größer wurde. Wenn ich mich
an den erſten Appell zurückerinnere nud an
den zweiten und dieſen heutigen damit ver
gleiche, dann ſehe ich dieſelbe Entwicklung, die
wir im ganzen anderen deutſchen Volksleben
heute feſtſtellen können: Unſer Volk wird zu-
ſehends diſziplinierter, ſtraffer und ſtrammer,
und die Jugend beginnt damit. Das Jdeal
des Mannes auch in unſerem Volk iſt nicht
immer gleich geſehen worden. Es gab Zeiten,
da galt als das Jdeal des jungen deutſchen
Menſchen der ſogenannte bier- und trinkfeſte
Burſche. Heute, da ſehen wir mit Freude
nicht mehr den bier- und trinkfeſten, ſondern
den wetterfeſten jungen Mann, den harten
jungen Mann.

Was wir vor unſerer deutſchen Jugend
wünſchen, iſt etwas anderes, als es die Ver
gangenheit gewünſcht hat. Jn unſeren
Augen, da muß der deutſche Junge der Zu
kunft ſchlank und rank ſein, flink wie Wind-
hunde, zäh wie Leder und hart wie Krupp-

ſtahl. ß eWir reden nicht, ſondern wir handeln.
Wir haben es unternommen, dieſes Volk
durch eine neue Schule zu erziehen, ihm eine
Erziehung zu geben, die ſchon mit der Jugend
anfängt und nimmer enden ſoll. Von einer
Schule wird in Zukunft der funge Mann in
die andere gehoben werden. Beim Kind be-
ginnt es und beim alten Kämpfer der Be-
wegung wird es enden. Keiner ſoll ſagen, daß
es für ihn eine Zeit gibt, in der er ſich aus-
ſchließlich ſelbſt überlaſſen ſein kann. Jeder
iſt verpflichtet, ſeinem Volke zu dienen, jeder
iſt verpflichtet, ſich für dieſen Dienſt zu rüſten,
körperlich zu ſtählen und geiſtig vorzubereiten
und zu feſtigen. Und je früher dieſe Vor-
bereitungen anfangen, um ſo beſſer.

Es kommt eine Zeit, da wird das deutſche
Volk mit einer hellen Freude auf ſeine
Jugend ſehen, da werden wir alle ganz
runhig, ganz zuverſichtlich in unſere alten
Tage hineingehen in der tiefinnerſten glück-
lichen Ueberzeugung, in dem glücklichen
Wiſſen: Unſer Lebenskampf iſt nicht um
ſonſt. Hinter uns, da marſchiert es ſchon
nach. Und das iſt Geiſt von unſerem
Geiſte, das iſt unſere Entſchloſſenheit,
unſere Härte, das iſt die Repräſentation
des Lebens unſerer Raſſe.
Wir werden uns ſo ſtählen, daß jeder

Sturm uns ſtark findet. Wir werden aber
auch nie vergeſſen, daß die Geſamtſumme
aller Tugenden und aller Kräfte nur dann
wirkſam werden kann, wenn ſie einem Willen
und einem Befehl untertan iſt. Glaubt mir,
es wird einmal eine Zeit kommen, da wird
die deutſche Jugend ein wunderbar geſundes
und ſtrahlendes Antlitz beſitzen, geſund, offen,
aufrichtig, kühn und friedliebend. Wir ſind
keine Raufbolde, wenn uns die übrige Welt
in unſerer Diſziplin verkennt, können wir ſie
nicht helfen. Aus dieſer Diſziplin werden
für die Welt weniger Händel entſtehen als
aus dem parlamentariſch- demokratiſchen
Durcheinander der heutigen Zeit

Wir gehen unſeren Weg und wollen keines
anderen Weg durchkrenzen. Mögen auch
die anderen uns auf unſerem Weg in Ruhe
laſſen. (Brauſender Beifall.) Das iſt der
einzige Vorbehalt, den wir für unſere
Friedensliebe aufſtellen müſſen: Keinem
etwas zu Leide tun und von keinem ein
Leid erdulden. (Toſende Beifallskund-
gebungen.)
Wenn wir ſo dem deutſchen Volke den

Lebensweg zeichnen und feſtlegen, dann
wird, glaube ich, auch in anderen Völkern
das Verſtändnis für eine ſo anſtändige Ge-
ſinnung allmählich kommen und wachſen und
man wird uns vielleicht da und dort aus
dieſem inneren Verſtändnis heraus brüder-
lich die Hand reichen. Nie aber wollen wir
vergeſſen, daß Freundſchaft nur der Starke
verdient und der Starke gewährt. Und ſo
wollen wir uns denn ſtark machen, das iſt
unſere Loſung. Daß dieſer Wunſch in Er-
füllung geht, dafür ſeid ihr mir verantwort-
lich. Jhr ſeid die Zukunft der Nation, die
Zukunft des Deutſchen Reiches!“
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Das Feuer im Ofen
Die Bedienung der Kachelöfen.

Die richtige Ausnutzung der Kachel
bei ſtarkem Froſt in der Weiſe, daß Brenn-

tür an oder ſchließe ein wenig den Rauch-
ſchieber beziehungsweiſe die Droſſelklappe.

3. Die Unterhaltung des Feuers geſchieht

ſtoff einmal oder mehrmals in mäßigen

Querkanäle entſtehen. Der unterſte Längs
kanal iſt möglichſt breit zu halten und in ihm
mittels Holz, Glut oder Kohlenanzünder das
Feuer zu entfachen. Bei Holzfeuerung lege
man die Scheite ſo, daß Hohlräume entſtehen.

den Haushalt; „Aus alten

m J
„Angelkunde in Umriſſen“ von GrBaudiſſin. Hauswirtſchaft: Renigrentin

Möbeln ein neues

r Bed. „Jſt Jhre Ange-ellte zuverläſſig?“ Hof und Garten:herbſtliche Gartenfeſt“ köeltgeöfen erfordert eine ſochgemäße Bedie- Mengen nachgelegt wird. Man darf nicht Die innere Feuertür mit den Luftlöchern lege von Otto Nebelthau.nung. Jn Anbetracht der bevorſtehenden von oben in der Glut ſtochern, bei längerem man feſt an, die äußere bleibt geöffnet. Anekdoten: „Einundachtzig Profeſſoren m
neuen Heizyeriode ſind deshalb folgende vom Brand ſind die Roſtſpalten von unten mit 2. Die äußere Feuertür des Ofens darf Frankfurter Parlament“ von Peter Purzel-

dem Feuerhaken zu reinigen. Bei Dauer erſt dann geſchloſſen werden, wenn der baum.„Grundeigentum“ veröffentlichte Bedienungs
vorſchriften für die Hauseigentümer und
Mieter beachtenswert:

Kachelöfen mit Roſten.
1. Das Anheizholz muß trocken gelagert

und fein geſpalten werden, Kohlen und Bri-
ketts ſind in genügender Zerkleinerung zu
verwenden (bei Holzfeuerung trockene Scheite
von 0,25 bis 0,5 Meter je nach Länge des
Feuerraums).

2. Vor dem Feueranmachen müſſen Rauch-
ſchieber und Droſſelklappe (falls vorhanden)
geöffnet, Feuerung' und Aſchfall gereinigt
werden. Dann wird mit etwa 250 Gramm
Holz (möglichſt ohne Papier) das Feuer an
gezündet und 1 bis 2 Kilogramm Brennſtoff
angelegt, der Reſt nach etwa zehn Minuten,
wenn das Feuer gut in Brand iſt. Bei Holz-
feuerung lege man die Scheite möglichſt ohne

brand in kleineren Oefen muß die Aſchfalltür
geſchloſſen und der Luftzutritt durch die Re
gelungsvorrichtung eingeſtellt werden iſt
eine ſolche nicht vorhanden, ſo darf die Aſch-
falltür nicht ganz zugeſchraubt werden.

Der Ofen wird vollkommen zugeſchraubt,
wenn der Briketthaufen zuſammenſinkt, alle
Kohlen vollkommen durchglüht und keine
Flammen mehr vorhanden ſind. Einige
Stunden ſpäter wird auch der Rauchſchieber
(die Droſſelklappe) geſchloſſen. Bei Stein
kohle, Koks und Holz muß man das Feuer
vollkommen ausbrennen laſſen, bevor man
die Aſchfalltür ſchließt, da Nachverbrennung
nicht ſtattfindet.

Veraltete Kachelöfen ohne Roſte.
1. Zum Feueranmachen ſind Briketts

(Langſteine) oder Holzſcheite (keine Kloben)

Brennſtoffhaufen zuſammenſinkt und keine
Flammen mehr ſichtbar ſind.

Neue Jeiſſchriften
Das neue Daheim (Nr. 50)

veröffentlicht einen illuſtrierten Tatſachen-
bericht „Vier Waggons fliegen nach Deutſch-
Oſt. Das heldenhafteſte und abenteuerlichſte
Kapitel Zeppelin-Geſchichte“ von R. Eßwein.
Die ſpannende Darſtellung ſchildert den kaum
bekannt gewordenen Verſuch, im Jahre 1917
dem Oberſten von LettowVorbeck und ſeiner
Truppe durch ein Luftſchiff Hilfe zu ſenden.
Von einem „Beſuch bei den Philipponen“,
ruſſiſchen Siedlern auf deutſchem Boden, er
zählt H. Steiner an Hand mehrer Abbildun-
gen. Prof. Dr. Ludwig Heck, deſſen 70. Ge-

Mehr Sparſamkeit bei Arzneiverordnungen
Der Reichsarbeitsminiſter hat Beſtimmungen über

eine wirtſchaftliche Arznei- Verordnung in der Kran-
kenverſicherung erlaſſen, die im einzelnen Regeln für
die Verordnungsbefugnis des Arztes aufſtellen. Es
wird darauf hingewieſen, daß der Verſicherte nach
dem Geſetz Anſpruch auf ausreichende und zweck-
mäßige Krankenpflege hat. Dieſe Krankenpflege
dürfe jedoch das Maß des Notwendigen nicht über-
ſchreiten. Bei aller gebotenen Sparſamkeit dürfe die
Krankenhilfe nicht minderwertig ſein. Wenn aber der
Heilzweck durch billigere Heilmittel oder Kuren er
reicht werden könne, ſo dürfe der Kaſſenarzt koſt
ſpieligere auch dann nicht verordnen, wenn der Ver
ſicherte ſie verlangt. Heilmaßnahmen, insbeſondere
Arzneien, ſeien nach Art und Umfang wirtſchaftlich
zu verordnen und auch ſonſt die Kaſſe vor Ausgaben

große Zwiſchenräume in den Feuerraum geeignet. Ueberflüſſige Aſche muß aus dem burtstag kürzlich im Berliner Zoo feſtlich be- l ſo weit zu bewahren, als die Natur der Dienſtleif

8 33 g J J 9 tunein. Die Feuertür iſt ſtets geſchloſſen zu Ofen entfernt werden. Man ſtapele ganze gangen wurde, plaudert über Raubvögel und gen es zulaſſe. Jn den Verordnungsregeln wird er
halten, die Aſchfalltür bleibt während des
Brennens offen. Bei zu ſtarkem Zug
(Rauſchen des Feuers) lehnt man die Aſchen

Briketts (auch beim Nachlegen) in unmittel-
barer Nähe der inneren Feuertür kreuzweiſe

die Vogelzeichnungen von Erwin Eichele.
übereinander, ſo daß fingerbreite Längs- und

Paul Oskar Höcker rühmt Jakob Schaffners
„Offenbarung in deutſcher Landſchaft“. Sport:

geſtellt, daß nicht jede Beratung ein Rezept erfor
dert. Schließlich wird im einzelnen aufgeführt,
welche Verordnungen grundſätzlich verboten ſind.
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ahr., ält., ſolid in allen Arbeiten, 5geſucht. Ausführ- ſuchen Stellung als T egter Ab Dienstag Ab Dienstag 6.15 u. 8.30
Meine liebe Frau, unſere ſo gute Mutter, Schwieger und Großmutter liche Angeb. ohne Stütze, möglichſt zu Anfang 5.30 und 8.10

i Zeugn. vid m e Dienstag 17. Sept. J Kruzitürten:zortobeil. D 9185 Jhea Dös wird a Hatz!Frau Minna Jaehnerk e e en e Zehn Thenter a Mat
geb. Becker i Trude Marlen, Paul RichterAlleinmädchen Geſchloſſen Oskar Sima, Ev. v. Thellmann
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20 Jahren), das pelhauſes i. Nor 20 22.45 43Ernft Jaehnert, Reg.Oberinſpektor i. R. ſawſandig on we PHindner- Meſ

ed. Ernſt Jaehnert kann, Etagenhaus- Wohnung 7 Me erWe ne
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ſtraße 13 bei Herrn Tiſchlermeiſter Otto. in die Landwirt handen. Angeb. rei, mit oder ohne Herzen froh macht. internationale Rauſchgifthändler üben
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Auskunft wird kostenlos erteilt meiſtens Die Berdauung nicht und l en 23 15 Walze unbeſchl., 8.20: Morgenſtändchen für die Haus Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten 9

deshalb können ſie ſich ihre Leib- nicht unterlsJahr., moderne Frisier- 2725 Ackerwagen, Frau: Es ſpielt die Kapelle Her des Drahtloſen Dienſtes NatLeichenautos Sarglager gerichte nur höchſt ſelten gönnen. ehrlich und kinder kommocden mit Markeur. ber Fröhlich 8.20: Morgenſtändchen für die Haus a
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Halle (Saale) e ſoſert v r W r r m n Zeit, Nachrich r e rr r r r e bevorzugt. Gute Wohng., Einrich Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nachric 2.00: Muſik zum Mittag.Frau Jda Rindtorff geb. Kalkoff r e Brauführers Paul nitz Zeugniſſe vorhd. zu verpachten. Er tung. Wäſche vor ten und Wetter. Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der75 Jahre. Beerdigung 17. Sept. Liſen. etrau er Photodrogiſt Jlſe Großmann, forderl. 2500 RM. handen Nichte 14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe. Deutſchen Seewarte und 1300:

11 Uhr (Gertraudenfriedhoß) Hugo Atzel und Frau Ruth geb. Erge Uhrmachermeiſter Foitzſch b. Landsb. Offerten R 6098 vme Angebo e un Glückwünſche.Der Kraftwagenführer Schmeißer und FGotthardſtraht 3 (Siedlung) 8 Geſchäftsſtelle S e Wer vote 14.15: Ailerlei von Zwei bis Drei. 13.45: Neueſte Nachrichten.
Leipzig Tochter Sie uhtren- u. J nftseite. S S 3071 Geſch. 15.00: Für die Frau: Frauen unter 14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
Frau Clara Haferkorn geb. Srrgß z Holdwarenhandlung einander: Elfriede Weigel. 15.00: Wetter- und Börſenberichte,Göttlich, 62 Jahre. Beerdigung des Straßenbahnſchaffners Siejok; 5.20:4Sendepauſe Programmhinweiſe.Günter, Sohn des Drehers Franke 15.20:4Sendepauſe.18. Sept., 14.50 Uhr (Johannes- J Gerhard, S z Reichsbahnaſſtent Metallwaren 40- MWirtſchafts ichte 15. D. Frauenberichte aus dem Alltag.friedhoß 5 a eichsbahnaſſiſtent. jeder Art ſabrigt 15.40: Wirtſchaftsnachrichten Wohin wenden wir uns in wirt-Malermeiſter Friedrich Bräuti Sie r Gr und nderr m 16.00: Kammermuſik, geſpielt von der ſchaftlicher Not? Erika Altgelt.
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